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				Das erste Kapitel

				Beginnt mit lautem Kikeriki [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Papageien ganz schön frech sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt keine gute Feder an Plemplem [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und beweist, dass Nele ihren Freund Henry ziemlich vermisst

				Kikeriki!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-001.tif]

				»Kikeriki! Kikeriki!« –

				Nele schreckte kerzengerade aus ihrem Bett hoch. Verschlafen rieb sie sich die Augen. Hatte sich etwa ein Hahn auf Burg Kuckuckstein verirrt?

				»Kikeriki! Kikeriki!« Im selben Augenblick entdeckte sie einen Schatten vor dem geöffneten Fenster. Es war der Burgherr Plemplem höchstpersönlich. 

				Der Papagei segelte mit ausgebreiteten Flügeln ins Zimmer und landete majestätisch auf Neles Schulter.

				»Kikeriki! Kikeriki!«, kreischte er und schüttelte seine feuchten Federn über Nele aus.

				»Aufhören! Sofort aufhören!«, rief Nele sauer. »Bist du denn total plemplem?« Sie versuchte den lästigen Vogel abzuschütteln, aber Plemplem krallte sich störrisch an ihr fest. Dabei krähte er so laut, als wollte er eine ganze Hühnerfarm aufwecken.

				»Schnabel halten«, tönte es von der Zimmertür. »Sonst gibt es eine Woche keine Walnüsse.«

				»Ki-ki-ki-kikeriki«, protestierte der Papagei und klappte seinen Schnabel zu. Beleidigt hüpfte er auf Neles Kopfkissen und verzog sich unter ihre Bettdecke.

				»Danke, Tante Adelheid«, stöhnte Nele erleichtert. »Du hast mich gerettet.«

				Großtante Adelheid nickte grimmig. »Ich fürchte, der liebe Vogel hat einen Vogel. Uns mit diesem Gekrähe aus dem Schlaf zu reißen, ist gar nicht nett.« Sie schlurfte in ihrem rotkarierten Pyjama und riesigen Plüschpantoffeln an den Füßen an Neles Bett. Behutsam steckte sie ihre Hand unter Neles Decke. »Komm raus zur Tante, mein Süßer«, lockte sie. 

				»Kikeriki«, ertönte es klagend.

				»Plemplem, du hast echt nicht mehr alle Tassen unter deinem Federpony«, schimpfte Nele. »Du machst mein schönes Bett pitschnass.«

				Tatsächlich regnete es bereits seit Tagen. Dabei waren noch volle zwei Wochen Ferien.

				»Lass Plemplem alleine weiterzicken«, schlug Adelheid vor. »Wir beide kochen uns erst einmal eine leckere Morgen-Schokolade.« Sie nahm Nele an der Hand und zog sie mit sich in die Küche.

				»Plemplem geht mir total auf den Senkel«, beschwerte sich Nele. »Das miese Wetter geht mir auf den Senkel. Und die Ferien sowieso. Stell dir mal vor. Ich freue mich sogar auf die Schule. Wie verrückt ist das denn?«

				Adelheid nickte verständnisvoll. »So was gibt’s.« Sie kramte eine Tafel Schokolade hervor und löste diese in der heißen Milch auf.

				»Plemplem lässt mich einfach keine Sekunde zufrieden«, jammerte Nele weiter. »Den ganzen Tag lang ärgert er mich.« Sie schob schmollend ihre Unterlippe nach vorne.

				»Erst hat er mein Briefpapier mit den Hunden drauf zerrupft. Gerade als ich Henry einen Brief schreiben wollte. Ich hab nämlich super süße Fotos von Sammy für ihn geknipst. Und dann hat er die Ventile von meinem Fahrrad abgerupft, sodass ich auf Mamas klappriger Möhre zum Briefkasten radeln musste. Unentwegt fällt ihm ein neuer Streich ein.«

				Sie begann wütend mit dem Löffel in ihrem Becher Schokolade zu rühren.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-002.tif]

				»Plemplem ist gar kein Burgherr. Der ist ein Burgbaby. Ein ganz besonders nerviges.« Sie nahm einen Schluck von dem süßen, heißen Getränk. »Hmmm«, schlürfte sie.

				Schon eine ganze Weile wohnte Nele mit der ganzen Familie Winter und Hund Sammy auf Burg Kuckuckstein. Großtante Adelheid hatte den alten Kasten, wie sie die Burg liebevoll nannte, nämlich geerbt. Zu der Erbschaft gehörte auch ein ziemlich dickköpfiger Papagei namens Plemplem. 

				Weil Plemplem schon sein halbes Leben auf der Burg wohnte, führte er sich auf wie ein richtiger Burgherr. Also manchmal richtig zickig.

				»Hast du denn eine Idee, warum sich Plemplem so kindisch benimmt?«, fragte Tante Adelheid.

				Nele antwortete erst, als sie den letzten Tropfen Schokolade ausgetrunken hatte, und hielt Adelheid ihren Becher hin. 

				»Klar weiß ich das«, sagte sie. Im selben Augenblick tropfte auch schon eine einzelne Träne aus ihren Augen. »Er vermisst Henry. Wer tut das nicht? Aber deswegen mache ich doch nicht so einen Krawall.«

				Sie wischte sich mit dem Handrücken die zweite Träne von der Wange.

				»Mit Henry war es einfach viel lustiger auf der Burg«, murmelte sie heiser. »Ich habe mir schon fast eingebildet, dass er mein Bruder ist. Und plötzlich wohnt er so weit weg, dass ich nicht mal mit dem Rad hinfahren kann. Das ist gemein.« Sie seufzte tief.

				Großtante Adelheid machte ein erschrockenes Gesicht. »Das habe ich nicht geahnt, dass du deswegen so traurig bist. Es war doch von Anfang an klar, dass Henry nicht immer und ewig bei uns wohnen kann. Er ist sicher ganz schrecklich froh, dass er wieder mit seinem Papa zusammen sein kann.«

				Nele nickte heftig. »Weiß ich auch. Aber trotzdem.« Sie biss sich auf die Lippe, weil sie keine Lust hatte, weiterzuheulen.

				»Außerdem hast du doch einen richtigen Bruder. Und der hat dich auch ganz doll lieb«, fügte Adelheid hinzu.

				»Aber David hat nie Zeit für mich. Entweder ist er in der Schule oder er knutscht mit Maja.«

				Das stimmte allerdings. Neles Bruder David war bereits dreizehn und seit Kurzem sehr beschäftigt. Nele sah ihn nur zum Frühstück oder abends beim Zähneputzen. Das war nicht besonders häufig.

				»Glaubst du, dass Henry mich vergisst?«, fragte Nele bang. 

				Tante Adelheid schüttelte heftig den Kopf. »Auf gar keinen Fall«, sagte sie. »Und jetzt trink erst mal deine Schokolade.« Sie strich Nele tröstend über die heißen Wangen. »Kommt Zeit, kommt Rat. Da bin ich ganz sicher.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-003.tif]

			

		

	
		
			
				

				Das zweite Kapitel

				Bringt einen dicken Brief zum Frühstück [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass 
Henry Nele und Burg Kuckuckstein nicht vergessen hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] fragt, ob Gespenster mit der Post reisen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet 
mit einem ohrenbetäubenden

				Juchuh!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-004.tif]

				Am nächsten Mittag tauchte ganz überraschend die Sonne auf. Sie trocknete alle Pfützen in Windeseile und sogar Neles Tränen. Und als Nele so doll von einem fetten Sonnenstrahl gekitzelt wurde, dass sie siebenmal nacheinander laut niesen musste, hatte sie schlagartig wieder allerbeste Laune.

				»Der Briefträger war soeben da«, berichtete Tante Adelheid, als Nele gut gelaunt in die Küche hopste. »Der gute Mann war furchtbar froh, dass er endlich mal wieder mit dem Rad fahren konnte. Papa und Mama sind noch einkaufen und essen in der Stadt. Ich backe für uns Eierkuchen.« Sie wendete einen Eierkuchen in der Luft und fing ihn mit der Pfanne geschickt wieder auf.

				»Spitze!«, rief Nele und kletterte auf die Eckbank. Augenblicklich lief ihr das Wasser im Mund zusammen. Adelheids Eierkuchen waren genauso köstlich wie ihr Kakao. »Was ist das denn?« Auf ihrem Platz lag ein dicker Umschlag. »Henry hat ja geschrieben«, schrie sie begeistert und riss den Brief auf. Als Erstes fiel ein Lesezeichen heraus. »Guck mal, wie süß!« Das Lesezeichen hatte die Form einer Burgzinne und war mit Hunden und Papageien verziert, die Sammy und Plemplem zum Verwechseln ähnlich sahen. 

				»Ich wusste gar nicht, dass Henry so gut zeichnen kann«, staunte Nele und kippte den Inhalt des Umschlages auf dem Küchentisch aus. Auf ein Stück Pappe waren Walnüsse in Herzform aufgeklebt. Für meinen süßen Plemplem stand darunter. Außerdem gab es in Butterbrotpapier eingewickelte Leckerlis für Sammy. 

				»Und für mich ein Brief!«, jubelte Nele. Sie begann ihn auf der Stelle zu lesen.

				Hello Nele! 

				Ich hoffe, die Geschenke gefallen dir. Ich wohne mit meinem Dad in einem riesigen Hochhaus mit einem Fahrstuhl aus Glas. Der ist nicht innen, sondern klebt außen an der Hauswand dran. Unsere Wohnung ist ganz oben im 25. Stock. Der Fahrstuhl düst so schnell hoch wie eine Rakete. Das ist ziemlich cool. Ich habe bereits überlegt, ob ich vielleicht doch lieber Astronaut werden will.

				Sonst ist aber nichts cool. Kein Gespenst weit und breit. Im Keller gibt es keinen Schatz, sondern nur riesige Waschmaschinen und einen rumpelnden Wäschetrockner. Morgen fängt hier die Schule wieder an. See you soon! In den nächsten Sommerferien stehe ich wieder bei dir auf der Matte. 

				Old Henry.

				»Oh«, sagte Nele betroffen. »Wie langweilig. Vielleicht kann ich Henry mal Graf Kuckuck ausleihen? So ganz ohne Geist ist ja voll doof.« Sie zuckte mit den Schultern. »Vielleicht gibt es ja ein Gespenst im Fahrstuhl, und er hat es einfach noch nicht entdeckt.« Sie seufzte mitleidig.

				»Aller Anfang ist schwer. Sicher findet er bald neue Freunde«, sagte Großtante Adelheid. Aber sie guckte fast so besorgt wie Nele. Bevor Henry zu Nele nach Burg Kuckuckstein gezogen war, hatte er auf einem einsamen schottischen Schloss gelebt. Deshalb war er das Stadtleben nicht gewohnt.

				Auch wenn Nele nicht sehr begeistert von dem Burggeist Graf Kuckuck war – plötzlich war sie doch ganz froh, dass es ihn gab. »Wie ich Henry kenne, stöbert er bestimmt noch ein Hochhaus-Gespenst auf«, tröstete sie sich selber. 

				Hungrig stopfte sie sich einen Bissen Eierkuchen mit Erdbeermarmelade in den Mund. 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-005.tif]

				Konnte man Gespenster mit der Post verschicken?, fragte sie sich kauend.

				Diese Frage musste sie zu Schulbeginn unbedingt Direktor Zucker stellen. Schließlich war er Spezialist für Geister und hatte sogar ein richtig dickes Buch über Graf Kuckuck geschrieben.

				Gerade als sie überlegte, wie sie Graf Kuckuck an Henry ausleihen konnte, hörte sie lautes Bellen auf dem Hof. 

				In der nächsten Sekunde wirbelten Neles Hund Sammy und Tannes Hund Otto in die Küche und landeten links und rechts von Nele auf der Eckbank. Erwartungsvoll lugten die zwei über die Tischkante. »Hallo, meine Süßen!«, lachte Nele und kraulte die zwei Rabauken hinter den Ohren. »Was habt ihr denn vor?« Sie sah Adelheid fragend an. »Ist Tanne auch hier oder ist Otto von zu Hause ausgebüchst?«

				»Jawoll. Tanne ist hier!«, kicherte Tanne und steckte ihren Kopf zur Tür herein.

				»… und Lukas auch!«, rief Lukas und drängelte sich an Tanne vorbei in die Küche. »Tante Adelheid hat uns nämlich zum Eierkuchen-Essen eingeladen.«

				Nele begann zu strahlen. »Das ist ja mal ’ne super Idee.«

				Großtante Adelheid füllte einen Napf mit Hundefutter und lockte Sammy und Otto hinaus auf den Flur. »So. Dann setzt euch schnell zu Nele an den Tisch«, ordnete sie an und verteilte die heißen Eierkuchen auf die Teller. »Mit Apfelmus oder Marmelade?«

				»Apfelmus!«, sagte Tanne. 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-006.tif]

				»Marmelade«, antwortete Lukas. 

				»Vergiss die Schokostreusel nicht, Tante Adelheid«, rief Nele vergnügt.

				In den nächsten Minuten hörte man nichts außer wohligem Schmatzen. Auch Sammy und Otto schlugen sich in Windeseile den Bauch voll und schlichen auf leisen Pfoten in die Küche zurück. Sie sicherten sich ein gemütliches Plätzchen auf den Füßen der Kinder und verhielten sich mucksmäuschenstill.

				Nele kicherte. Ottos Schnurrbarthaare kitzelten sie an den Zehen. Aber sie verriet die Vierbeiner nicht.

				»Satt!«, stöhnte Tanne als Erste und schob ihren leeren Teller weg.

				»Durst!«, keuchte Nele. »Kann ich bitte ein Glas Apfelsaft haben?«

				Großtante Adelheid mischte drei Apfelsaftschorle. Für sich selber brühte sie einen starken schwarzen Kaffee.

				»So«, sagte sie und nahm einen tiefen Schluck. »Alle satt geworden?«

				Nele, Tanne und Lukas nickten eifrig.

				»Dann seid ihr also bereit für eine weitere Überraschung?«, fragte Großtante Adelheid geheimnisvoll.

				»Überraschung? Was denn für eine Überraschung?«, wiederholte Nele gespannt. Wie auf Kommando nahmen sich die drei Freunde ganz fest an die Hand. Wenn Großtante Adelheid dieses Wort aussprach, konnte man sich auf etwas ganz Besonderes gefasst machen. Denn sie war eine echte Abenteurerin und schon zweimal um die ganze Welt gereist. Burg Kuckuckstein war auch so eine Überraschung gewesen.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-007.tif]

				Großtante Adelheid grinste. Sie zauberte einen großen Zettel hervor und sagte: »Seit Henry weg ist, habe ich nach einem kleinen Trostpflaster für Nele gesucht. Es tut  ihr nämlich ganz schön leid, dass er plötzlich wieder fort ist. Stimmt’s, Nele?« Nele nickte heftig und wurde gleichzeitig knallrot. Tanne und Lukas kicherten vielsagend.

				»Wer kann einen besser ablenken als die besten Freunde, dachte ich mir«, fuhr Großtante Adelheid fort. »Aber bei diesem gruseligen Wetter ist das gar nicht so einfach. Freibad macht keinen Spaß, und um mit einem Fesselballon zu fliegen, ist es zu windig. Der Abenteuerpark ist auch nicht lustig, weil es zum Klettern viel zu nass ist. Von zu viel Schokolade kriegt man Bauchweh … also was tun?« Sie machte eine Pause und guckte in die gespannten Gesichter.

				»Und? Was ist jetzt die Überraschung? Rück schon raus damit«, rief Nele ruppiger als beabsichtigt. Überraschungen machten sie immer schrecklich ungeduldig.

				»Zum Glück gibt es noch ein paar Gegenden mit richtig schönem Wetter. Und deshalb spendiere ich euch eine Woche Zeltlager am See. Das Motto des Zeltlagers lautet …«, sie guckte auf ihren Spickzettel, »… Hexen und Zauberer!«

				»Jippieeh! Juchuh! Juchuh!!!«, brüllten die drei Freunde aus Leibeskräften los. Sammy und Otto schossen bellend unter dem Küchentisch hervor und türmten aus der Küche. Nele sprang mit den Füßen auf die Eckbank und trampelte wie verrückt.

				»Cool! Cool! Cool!«, kreischte sie. Ohne Rücksicht auf die Teller zu nehmen, krabbelte sie über den Tisch und fiel ihrer Großtante um den Hals. Stürmisch knutschte sie Adelheid ab.

				»Igitt, küsst du nass«, japste Großtante Adelheid und versuchte sich aus Neles wilder Umklammerung zu befreien. »Bringt Jod und heißes Wasser, ein Hund hat mich geküsst«, witzelte sie.

				Plötzlich rief Lukas laut: »Halt!« Sein Schrei klang wie ein Peitschenknall und unterbrach den Jubel schlagartig. Er machte ein ganz ernstes Gesicht. Fast, als ob er jeden Augenblick losheulen wollte. »Das erlaubt mein Papa nie«, sagte er düster. »Ich muss doch bei der Ernte mithelfen.«

				Lukas’ Vater war Bauer. Am Ende des Sommers hatte er immer jede Menge zu tun. Da wurde jede Hand gebraucht. Lukas durfte den kleinen Trecker schon alleine lenken. Und auch sonst war er seinem Vater eine riesige Hilfe.

				»Und meine Mama passt bestimmt nicht auf Otto auf«, warf Tanne ein. Auch sie guckte ganz betröppelt. »In ihrem Bioladen sind doch keine Hunde erlaubt. Und auf Papas Arbeit auch nicht. Otto kann auf gar keinen Fall den ganzen Tag allein zu Hause bleiben.« Sie seufzte tief.

				Großtante Adelheid schlug fassungslos die Hände über dem Kopf zusammen.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-008.tif]

				»Kinder, Kinder«, stöhnte sie. »Was seid ihr für trübe Tassen. Wie wollt ihr denn später richtige Abenteurer werden, wenn ihr euch von dem kleinsten Stolpersteinchen ins Bockshorn jagen lasst? Ist doch wohl Ehrensache, dass ich bereits mit euren Eltern gesprochen habe. Otto macht Urlaub auf der Burg. Dann hat Sammy endlich mal jemanden zum Spielen. Und für deinen Vater, Lukas, habe ich auch schon eine Aushilfe besorgt. Also alles paletti. Fangt auf der Stelle mit dem Packen an, denn es geht schon morgen los.«

			

		

	
		
			
				

				Das dritte Kapitel

				Beginnt ziemlich hektisch [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Nele 
dazugelernt hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Vater Winter ziemlich 
pfiffig ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] deckt auf, dass Nele kratzige Socken hasst [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
und endet mit einem fröhlichen

				… und tschüss!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-009.tif]

				Gleich nachdem Tanne und Lukas turboschnell nach Hause geradelt waren, fing Nele an, ihre Sachen zu packen. 

				Vor gar nicht langer Zeit hatte sie mit ihrer Klasse Ferien auf einem richtigen Leuchtturm gemacht. Sie wühlte so lange herum, bis sie den Zettel fand, auf dem sie sich aufgeschrieben hatte, was sie damals mitgenommen hatte.

				An oberster Stelle las sie: SAMMY. Nele kicherte. Ihren süßen Hund im Rucksack einzuschmuggeln, würde diesmal nicht klappen. Das hatte Tante Adelheid ihr klipp und klar verklickert.

				Also begann sie sogleich mit ihrer Abenteurerausrüstung. Vor einiger Zeit hatte sie am Kiosk noch ein paar Stinkbomben und Juckpulver gekauft. Eigentlich hatte sie damit Florian und Basti ärgern wollen. Aber vielleicht hatte sie auch im Zeltlager dafür Verwendung. Freche Jungs gab es überall.

				Nachdem sie ihre wasserfeste Taschenlampe, eine starke Becherlupe und die Leuchtknete in ihrem Koffer verstaut hatte, holte sie Adelheids Zelt aus dem Schuppen. Seit sie mit Tanne und Lukas gegen die wilde Bande gekämpft hatte, hatte es Winterschlaf in Papas Werkstatt gemacht.

				»Guck besser nach, ob das Zelt noch intakt ist«, riet Großtante Adelheid ihr. »Es ist nichts nerviger als ein nasser Schlafplatz.« 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-010.tif]

				Tatsächlich. Ein Glück war Adelheid so eine erfahrene Weltenbummlerin. Ein paar freche Mäuse hatten es sich in dem schönen Zelt gemütlich gemacht und faustdicke Löcher in den Stoff geknabbert.

				Diesmal wusste Neles Papa Rat. »Fahrradflickzeug«, schlug er vor.

				»Das klappt 1A.« Damit Nele sich nicht alleine abrackern musste, half er ihr, die Löcher zu kleben. »Und jetzt machen wir den Test unten im Hof«, sagte er.

				Sie stellten das Igluzelt gemeinsam auf. Das ging mit den Stangen ganz leicht. Dann musste Nele hineinkrabbeln und Herr Winter goss ein paar volle Eimer Brunnenwasser über dem Zelt aus. 

				»Ihhh!«, quietschte Nele und presste ihre Hände auf die Ohren. »Das hört sich hier drinnen echt gruselig an, Papa.«

				»Dafür ist es wenigstens schön sauber«, rief er fröhlich. »Alles dicht bei dir, Nele?«

				Burgherr Plemplem kam im Sturzflug herbeigesegelt und umkreiste das Zelt aufgeregt. »Verrückt! Verrückt! Du bist total verrückt«, schimpfte er.

				»Was ist denn das für ein Krach?« Großtante Adelheid gesellte sich neugierig dazu. Sie holte eine Handvoll Walnüsse aus ihrer Jackentasche und fütterte Plemplem damit. 

				»Süß! Süß! Süß!«, säuselte der Papagei. »Lieblieblieb. Gib Küsschen. Gib Plemplem Küsschen.« Er knabberte liebevoll an ihrem Ohrläppchen.

				»Du albernes Hühnchen«, sagte Großtante Adelheid und stupste ihn zärtlich gegen den Schnabel. »Ich habe noch was Nützliches für dich gefunden, Nele«, sagte sie. »Wenn du mit dem Zelt fertig bist, zeige ich es dir gleich mal.« 

				Herr Winter schlug vor, das Zelt auf dem Hof stehen zu lassen, bis die Sonne es getrocknet hatte.

				Neugierig hüpfte Nele hinter Großtante Adelheid her bis in den Turm hinauf. Dort stand ein uralter Holzschrank, in dem Adelheid die Schätze aufbewahrte, die sie von ihren Reisen mitgebracht hatte.

				Adelheid öffnete die Schranktüren mit Schwung. Ein Nachtfalter, der sich darin verirrt hatte, trat überstürzt die Flucht nach vorne an und flog gegen Neles Stirn. 

				»Hilfe!«, schrie Nele und stolperte nach hinten. 

				Großtante Adelheid lachte. »Meine Güte, bist du schreckhaft. Wird echt Zeit, dass du mehr Abenteuer-Erfahrung bekommst.«

				Sie holte ein unscheinbares graues Paket hervor und hielt es Nele hin.

				»Hier, ich glaube, das Ding kannst du noch prima gebrauchen. Schließlich fahrt ihr an einen See.«

				»Ein Regenmantel?«, sagte Nele enttäuscht. »Ich hab doch meine wasserdichte Jacke. Außerdem hast du gesagt, dass es am See noch knallwarm ist.«

				Adelheid schüttelte den Kopf. »Quatsch. Das ist ein Schlauboot. Habe ich erst kürzlich in Brasilien gekauft. Es passt praktisch in jede Handtasche und pumpt sich von selber auf, sobald du das Ventil öffnest.«

				Neles Augen wurden riesengroß vor Verwunderung. »So was Tolles gibt es?«, fragte sie. »Tante Adelheid, du bist echt der Hit.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-011.tif]

				»HitHitHit!«, flötete Plemplem. Er war ihnen hinterhergeflogen und hatte sich lautlos auf der Türschwelle niedergelassen. 

				»AdelheidHitHitHit! Adelheid gib Küsschen!«, trällerte er und wackelte mit dem Kopf.

				»Du Nervensäge«, stöhnte Adelheid.

				Der Papagei stieß ein ohrenbetäubendes Kreissägengeräusch aus. Haargenau so hörte es sich an, wenn Herr Winter Holzbretter zurechtschnitt.

				Eilig holte Adelheid die allerletzte Walnuss hervor und stopfte dem Papagei damit den Schnabel. »Pscht. Mehr gibt’s nicht«, sagte sie streng.

				Fröhlich raste Nele mit ihrem Schatz zurück in ihr Zimmer. Wie angewurzelt blieb sie stehen. Ihre Mutter war gerade dabei, ihren Koffer umzuräumen.

				»Was machst du denn da, Mama?«, rief Nele empört. »Ich bin doch schon fast fertig mit packen. Nur das Geschenk von Adelheid muss noch reinpassen.« 

				Sie schwenkte das Schlauchboot.

				Barbara Winter schüttelte energisch den Kopf. »Und warum fehlen darin die wichtigsten Sachen?«, fragte sie. »Drei paar dünne Söckchen, ein einziges Unterhemd  und kein warmer Pullover. So dürftig ausgerüstet kann man doch nicht ins Zeltlager reisen. Es kann abends schon ziemlich kalt werden, mein Schatz. Schließlich willst du nicht direkt zu Schulanfang krank sein, oder?« Sie überlegte. »Du brauchst auf jeden Fall noch eine lange Unterhose. Die kannst du nachts im Schlafsack anziehen.« 

				Ohne Neles Antwort abzuwarten, holte sie Pullover, Wollsocken und die lange Unterhose aus der Kommode und schlichtete sie in den Koffer.

				»Aber Mama. Ich fahr doch nicht in Winterurlaub«, protestierte Nele.

				Ihre Mutter gab keine Antwort. Stattdessen klappte sie zufrieden lächelnd den Deckel zu und befahl: »Setz dich mal oben drauf.« 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-012.tif]

				Murrend kletterte Nele auf ihren Koffer. Die Schlösser klappten zu.

				»Passt alles prima rein«, sagte Frau Winter und gab ihrer Tochter einen Kuss. »Du musst nicht immer so dickköpfig sein, meine Süße.« Sie verschwand zufrieden nickend aus Neles Zimmer.

				»Wer von uns beiden ist hier wohl dickköpfig?«, murmelte Nele ihr hinterher.

				Sie starrte einen Augenblick ratlos auf den Koffer. Schließlich fasste sie einen Entschluss. Nachdem sie noch einmal kurz hinaus in den Flur gelauscht hatte, ob die Luft rein war, klappte sie den Kofferdeckel wieder auf. Eilig holte sie die kratzigen Socken und den noch kratzigeren Winterpullover wieder heraus. Kurzerhand versteckte sie die Klamotten in ihrem Schulrucksack. Dort guckte ihre Mutter sicher nicht nach. Dann verstaute sie das Schlauchboot tief unten im Koffer. Sicher war sicher. Gerade als sie den Koffer schließen wollte, fiel ihr ein, dass sie etwas Wichtiges vergessen hatte. Das schöne Tagebuch mit dem roten Lederumschlag, das ihr Henry zum Abschied geschenkt hatte, musste auf jeden Fall auch mit auf die Reise.

				Erschöpft, aber hochzufrieden streckte sie sich auf ihrem Bett aus. Schließlich ging es um Hexen und Zauberer. Wer weiß, was sie im Zeltlager alles erlebte.

				Gerade als ihr die Augen zufallen wollten, klopfte es an ihrer Zimmertür.

				»Hei, Schwesterherz!« David schlenderte betont cool herein. »Ich hab gehört, du gehst auf große Reise ins Kinderparadies? Darf so ein Zwerg überhaupt schon alleine mit dem Zug fahren?«

				Nele schleuderte ein Kissen in seine Richtung. »Blödmann! Tanne und Lukas kommen doch auch mit. Und wir müssen nicht mal umsteigen«, fauchte sie ihn an. »Ist sicher lustiger, als kiloweise Popcorn zu mampfen und mit der Zahnspange zu knutschen. Voll eklig das.« Davids Freundin Maja hatte eine Zahnspange mit bunten Glitzersteinchen. Ganz heimlich fand Nele diese Zahnspange ziemlich cool. Aber das hätte sie niemals zugegeben. Schon gar nicht jetzt.

				Zu ihrer Überraschung blieb David ganz entspannt. »Komm mal klar«, sagte er lässig. »Ich vergebe dir. Das ist sicher der Abschiedsschmerz. Dann werden Mädchen immer besonders zickig. Aber als großer Bruder stehe ich da voll drüber.«

				Nele starrte ihn verblüfft an. Was war nur plötzlich mit ihm los? Sonst hätte David sich schon längst auf sie gestürzt und in den Schwitzkasten genommen.

				»Hier«, sagte er und holte die kleine Digitalkamera aus seiner Hosentasche, die er von Tante Adelheid zum Geburtstag bekommen hatte. »Wenn du willst, leihe ich sie dir. Aber wenn du sie im See versenkst, schicke ich dich gleich hinterher.«

				Nele begann über das ganze Gesicht zu strahlen. »Wie? Jetzt im Ernst? Das ist ja total cool.« Sie sprang auf und drückte ihm einen stürmischen Kuss auf die Wange.

				David verzog das Gesicht, als ob er Schmerzen hätte, und wischte sich mit dem Handrücken übertrieben die Wange trocken. »Tschüss, du verrückter Zwerg«, sagte er grinsend und flüchtete sich aus Neles Zimmer.

				»… und auch tschüss«, kicherte Nele und verstaute die Digitalkamera glücklich in ihrem Rucksack. Ganz, ganz selten hatte sie ihren großen Bruder wirklich zum Fressen gern.
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				Das vierte Kapitel

				Beginnt ziemlich früh am Morgen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] stellt fest, dass Mütter nicht alles wissen müssen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt Nele Abenteurerluft schnuppern [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit einem gigantischen 

				Bauchkribbeln!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-014.tif]

				An diesem besonderen Morgen wachte Nele mit dem ersten Sonnenstrahl auf. Lange bevor ihr Wecker klingelte, hüpfte sie fröhlich in die Küche. 

				»Heute fahre ich ins Zeltlager! Jubilee!«, brüllte sie. Nanu. Sie guckte sich verwundert um. Noch gar keiner auf. Nicht einmal Großtante Adelheid. Schlafmützen!

				Sie rührte sich ganz alleine ihren Kakao an und schmierte sich zwei Brote mit fingerdick Erdbeermarmelade. Schließlich sollte man nie mit leerem Magen auf Weltreise gehen. Das hatte sie von Adelheid gelernt. Komischerweise hatte sie kein bisschen Angst davor, ganz ohne Erwachsene mit dem Zug zu fahren. Im Gegenteil. Sie freute sich riesig darauf.

				Nachdem sie ihr Frühstück bis auf den letzten Krümel verdrückt hatte, machte sie Katzenwäsche und zog sich in Windeseile an. Danach schleppte sie ihren Koffer die vielen Treppen hinunter bis vor die Haustür und schaute prüfend in den Himmel. Super Reisewetter! Kein Wölkchen weit und breit. 

				Jetzt musste sie nur noch ihre Familie auf Trab bringen. »Papa! Mama! Aufstehen! Wann fahren wir zum Bahnhof?« Sie stürmte ins Schlafzimmer ihrer Eltern und zog ihnen die Bettdecke weg. Ihre Mutter quietschte vor Schreck laut auf. Nele kicherte. Das hörte sich täuschend an wie Plemplem. Vielleicht stimmte es ja wirklich, dass Menschen und Haustiere sich mit der Zeit immer ähnlicher wurden.

				»Erst mal Kaffee«, sagte Herr Winter und streckte sich gähnend. »Wir haben noch eine halbe Ewigkeit Zeit, bis der Zug abfährt.«

				Wenig später saß Herr Winter gemütlich in der Küche, schlürfte Milchkaffee aus seinem Becher und las die Morgenzeitung Buchstabe für Buchstabe. Dummerweise war sie heute besonders dick. Jedenfalls kam es Nele so vor.

				»Bist du bald fertig, Papa?«, fragte Nele und wackelte ungeduldig mit ihren Zehen in den neuen roten Sandalen hin und her.

				»Jetzt drängle doch nicht so, Nele«, beschwerte sich Frau Winter, die gerade frisch geduscht aus dem Badezimmer kam. Ihre Haare waren noch ganz nass.

				»Als Weltenbummlerin kann man nie zu früh dran sein«, widersprach Nele.

				»Sagt Tante Adelheid auch. Wo bleibt sie überhaupt? Sie ist doch sonst immer als Erste aus den Federn.«

				»Schon zur Stelle!«, rief ihre Großtante vergnügt. »Ich war mit Sammy ein wenig frische Luft schnappen. Das Wetter heute ist herrlich. So richtiges Weltenbummler-Wetter. Tee getrunken habe ich auch schon. Von mir aus können wir starten. Sammy und Plemplem bewachen deinen Koffer vor der Tür wie eine Schatztruhe.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-015.tif]

				Nele strahlte. Na bitte. Wenigstens auf Großtante Adelheid war Verlass.

				Es dauerte aber noch eine halbe Ewigkeit, bis sich alle in Adelheids kleines rotes Auto quetschten. Papas Lieferwagen war nämlich in der Werkstatt.

				»Gib Küsschen, Plemplem!«, befahl Nele und stupste gegen den Schnabel des Burgherrn. »Pass gut auf die Familie Winter auf. Und auf Sammy sowieso.« Im allerletzten Moment sprang Sammy auf Neles Schoß. »Ach, bitte, bitte, bitte Papa, Mama. Darf Sammy mir auf dem Bahnhof Tschüss sagen?« Sie setzte ihren schönsten Hundeblick auf.

				»Na gut«, gab Herr Winter nach. 

				»Aber diesmal keine faulen Tricks, Nele«, fügte Großtante Adelheid ungewohnt streng hinzu. 

				»In Neles Koffer passt ohnehin kein Staubkorn mehr«, lächelte Frau Winter. 

				»Ich habe gestern noch ein wenig umgepackt. Nele hatte nicht mal warme Socken mit.« Eilig verbarg Nele ihr Gesicht in Sammys Fell, damit ihre Mutter nicht mitkriegte, wie doll sie grinsen musste. 

				Hauptsache, das Schlauchboot war an Bord. Was brauchte man mehr?

				Tanne und Lukas warteten schon aufgeregt auf dem Bahnsteig. Lukas’ Vater hatte die beiden Freunde mit dem Traktor abgeliefert und war gleich weiter auf die Felder getuckert. Otto und Sammy begrüßten sich laut bellend.
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				»Siehst du, Papa«, beschwerte sich Nele. »Wir sind fast zu spät dran.« Ihr Gesicht war knallrot vor Aufregung. 

				»Wann kommt denn unser Zug endlich? Ist er auch wirklich pünktlich?«, fragte Nele in der nächsten halben Stunde gefühlte 500 Mal. Schließlich ergriff sogar der nette Schaffner, der mit Großtante Adelheid einen Plausch hielt, die Flucht. Die Quasselstrippe Tanne dagegen sprach kaum ein Wort. Sie hatte schlimmes Reisefieber, wollte es aber vor Nele und Lukas nicht zugeben. 

				»Hast du gar keine Angst, alleine mit dem Zug zu verreisen, Lukas?«, fragte Neles Mama.

				»Nö! Ich kann schließlich schon Trecker fahren«, erwiderte Lukas empört, »da ist das Zugfahren ein Klacks dagegen.«

				Gerade als der Zug einfuhr, setzte Neles Mutter noch schnell zu einer kleinen Rede an. »Passt auf euer Gepäck gut auf, benehmt euch im Zug anständig und nehmt nichts von fremden Leuten an. Gebt euer Taschengeld nicht gleich am ersten Tag aus und bleibt nicht bis in die Puppen auf, sonst …« 

				»Jetzt ist aber Schluss mit Ernst, Barbara«, unterbrach Großtante Adelheid sie. »Du verdirbst den Kindern noch ganz die gute Stimmung. Sie fahren zwar zum ersten Mal alleine weg, aber sie sind auch groß genug dafür. Stimmt’s, Nele?«

				Nele nickte eifrig. »Ich rieche das Abenteuer schon ganz deutlich. Und es kribbelt doll im Bauch«, rief sie und machte vor Freude einen Luftsprung. Otto und Sammy bellten wie verrückt und hüpften begeistert an ihr hoch.

				»Na, dann mal los«, schmunzelte Herr Winter. Er öffnete die Zugtür und bugsierte das Gepäck der Kinder schon mal hinein. 

				Nele knuddelte Sammy noch ein allerletztes Mal doll. »Ich schreibe dir eine hübsche Ansichtskarte mit einem Knochen drauf, mein Süßer«, flüsterte sie ihm in sein Schlappohr.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-017.tif]

				Dann kletterte sie mit Tanne und Lukas die Stufen hinauf in den Zug. Ihre Augen strahlten vor Freude über die bevorstehende Reise und sie kam sich plötzlich sehr erwachsen vor. Gemeinsam stürmten sie ein leeres Abteil.

				Die drei Freunde pressten ihre Nasen gegen die Fensterscheiben, bis der Zug an Fahrt aufnahm und Neles winkende Familie nur noch als kleine Pünktchen zu sehen war.

			

		

	
		
			
				

				Das fünfte Kapitel

				startet mit vielen Leckereien [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Nele alles 
unter Kontrolle hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] verursacht echten Kicheralarm [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
bringt ein Seemonster ins Spiel [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit 

				Alles paletti!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-018.tif]

				»So«, sagte Nele und ließ sich zufrieden auf ihren Sitz fallen. »Das Abenteuer kann losgehen.« Sie guckte so gespannt, als würde sie erwarten, dass es jeden Augenblick um die Ecke gebogen käme.

				»Ein eigenes Abteil. Total gemütlich«, rief Tanne und öffnete ihren Rucksack. »Erst mal frühstücken. Mal schauen, was Mama uns eingepackt hat.«

				Tannes Mutter gehörte ein Bioladen. Sie gab Tanne immer so viele Leckereien mit, dass es für Nele und Lukas auch reichte.

				»Deine Mutter ist echt cool«, sagte Lukas und biss voller Genuss in einen Müsliriegel. 

				»Wer möchte Zitronentee?«, fragte Tanne und schraubte ihre knallorange Thermoskanne auf.

				»Lecker!«, antwortete Lukas und trank den Becher, den ihm Tanne anbot, in einem Rutsch leer. »Mehr!« Er gab Tanne den leeren Becher zurück.

				»He, du durstiges Kamel! Lass mir was übrig, ich will auch was davon«, mischte sich Nele ein. »Ich muss nur nachprüfen, wann wir ankommen.« Sie holte ihre Sammel-Fahrkarte aus dem Brustbeutel und verglich die Zeiten mit denen aus dem Faltblatt, das auf ihrem Sitz gelegen hatte. Reisebegleiter stand darauf. Der Reisebegleiter enthielt die Uhrzeiten aller Zwischenstopps.

				»Und?«, fragte Lukas kauend. »Alles im grünen Bereich?«

				Nele schaute auf ihre Armbanduhr und nickte wichtig. »Unser Zug hält noch drei Mal. Dann sind wir schon da.« Sie aktivierte die Stopp-Funktion ihrer Uhr. »Ich stoppe mal mit, wie lange wir wirklich brauchen.«

				Tanne setzte sich ans Fenster und betrachtete neugierig die vorbeisausende Landschaft. »Ich bin so aufgeregt. Ich bin ja so aufgeregt. Ich bin echt total aufgeregt …«, seufzte sie glücklich. 

				Der Zug verlangsamte seine Geschwindigkeit und fuhr in einen großen Bahnhof ein. Auf dem Bahnsteig warteten die Reisenden ungeduldig darauf, dass sich die Türen öffneten. »Mein lieber Scholli. Jetzt wird’s voll!«, stellte Lukas fest.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-019.tif]

				Im nächsten Augenblick wurde auch schon die Abteiltür zur Seite geschoben und ein Mann und eine Frau drängten herein. »Ist hier noch frei?«, fragte die Frau. Ohne auf Antwort zu warten, ließ sie sich auf den Platz neben der Tür fallen. 

				Der Mann hievte einen riesigen Koffer auf die Gepäckablage. Er war wohl ziemlich schwer, denn der Mann geriet ganz schön ins Schwitzen. 

				»Wasser«, keuchte er und setzte sich der Frau heftig atmend gegenüber. »Ich hasse Zugfahren. Demnächst fahren wir wieder mit dem Auto. Darauf kannst du wetten.« Er trank die Wasserflasche glucksend leer. »Ahh. Das tut gut.« Er rülpste laut. 

				»Also bitte, Horst«, rügte die Frau und warf einen verlegenen Blick Richtung Kinder.

				Tanne musste total losgackern und steckte Nele prompt mit ihrem Gekicher an. Wirklich ulkig, dieser schwitzende Mann. Mama hätte ihm was anderes erzählt, dachte Nele. Ihre Mutter konnte es nämlich gar nicht leiden, wenn man sich beim Essen oder Trinken schlecht benahm.

				Der Mann musterte die Mädchen missmutig. »Was lacht ihr Gänse denn so albern? Gehört sich das, sich über Erwachsene lustig zu machen? Was wohl der Schaffner dazu sagt? Dürft ihr überhaupt schon alleine mit dem Zug fahren?«, polterte er böse los. 

				Nele und Tanne verstummten erschrocken. Tanne schossen sogar ein paar Tränen in die Augen. Einen Moment lang machte niemand einen Pieps.

				Die fremde Frau lächelte versöhnlich in die Runde. »Na, Kinder? Wer von euch möchte mitknabbern?«, fragte sie. Sie öffnete ihre Handtasche und bot ihnen eine Tüte mit giftig grünen Gummidinos an.

				»Au ja, bitte!«, rief Lukas erfreut. Gummidinos aß er am allerliebsten. 

				Nele gab ihm einen gewaltigen Schubs in die Seite und schüttelte heftig den Kopf. »Nichts annehmen«, flüsterte sie.

				»Nein danke«, verbesserte sich Lukas seufzend. »Lieber nicht.« 

				Die Frau lachte belustigt auf. »Was denn nun? Ja oder nein? Glaubst du, die Dinger sind vergiftet? Na, bitte, wer nicht will, der hat schon.« Sie steckte sich gleich drei Dinos auf einmal in den Mund und begann genüsslich zu kauen. Lukas schaute ihr bedauernd zu.

				»Die Fahrkarten, bitte!« Der Schaffner steckte seinen Kopf durch die Tür und lächelte freundlich in die Runde. 

				Eilig holte Nele die Sammel-Fahrkarte aus ihrem Brustbeutel und streckte sie dem Schaffner hin. »Hier bitte.«
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				»Ah, es geht zum Schwarzen See. Bestimmt wollt ihr ins Zeltlager, oder?«, rief der Schaffner. »Passt auf, dass euch das Seemonster nicht erwischt.« Er zwinkerte Nele verschwörerisch zu, knipste die Fahrkarte ab und gab sie ihr zurück.
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				»Seemonster?«, wiederholte Nele. »Davon hat Großtante Adelheid uns gar nichts erzählt. Das Motto vom Zeltlager heißt Hexen und Zauberer.« Sie sah den Schaffner gespannt an.

				»Das Seemonster verschlingt freche Kinder«, antwortete der fremde Mann unaufgefordert. »Erst im letzten Sommer sind zwei unartige Mädchen spurlos verschwunden. Stimmt’s, Ilse?«

				Die Frau schüttelte unwillig den Kopf. »Jetzt erzähl den Mädchen nicht so einen Unsinn, Horst. Du machst ihnen doch Angst.« 

				Sie lächelte Nele nett an. »Im Schwarzen See kann man super schwimmen. Als ich so alt war wie du, war ich selber dort im Zeltlager. So lange gibt es das nämlich schon. Mein Mann und ich machen ganz in der Nähe Urlaub. Vielleicht laufen wir uns ja mal in der Eisdiele über den Weg. Sie liegt richtig romantisch mitten in einem dichten Wald, dort sieht es aus wie bei Hänsel und Gretel. Und das Eis schmeckt richtig lecker.«

				Hoffentlich nicht, dachte Nele heimlich. Die Frau war ja ganz nett, aber ihren Mann fand sie voll gemein. »Ja, vielleicht«, antwortete sie höflich. 

				»Ich hasse Ungeheuer, und Monster sowieso«, mischte sich Tanne ein. Sie machte plötzlich ein ganz besorgtes Gesicht.

				»War doch nur Spaß«, beeilte sich der Schaffner, Tanne zu beruhigen. »Ihr habt bestimmt ganz tolle Ferien! Warte es ab. Du willst sicher gar nicht mehr von dort weg.« 

				Lukas nickte eifrig. »Das glaube ich auch. Und mit so einem Seemonster werden wir auch fertig. Schließlich wohnt unsere Freundin Nele auf einer Burg und wir sind alle mit einem echte Schlossgespenst befreundet. Bis auf Tanne jedenfalls …«

				Der Schaffner lachte. »Na, dann ist ja alles paletti. Also macht es gut.« Er verschwand schmunzelnd ins nächste Abteil.

				Den Rest der Fahrt vertrieben sich die drei damit, ihren Proviant ratzeputz aufzumampfen. Der fremde Mann schlief laut schnarchend, während seine Frau einen Krimi las. 

				»Wetten, der Typ ist das Seemonster höchstpersönlich?«, flüsterte Lukas Nele ins Ohr.

				Nele kicherte zustimmend, während sie die Zeiger ihrer Uhr nicht aus den Augen ließ. Schließlich durfte sie das Aussteigen auf keinen Fall verpassen. Aber für jemanden, der wie Nele das Abenteuer im Blut hatte, war das eine ziemlich leichte Aufgabe, stellte sie zufrieden fest.
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				Das sechste Kapitel

				Beginnt mit fünfundsiebzig Sekunden Verspätung [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
zeigt, dass Zauberer richtig gut drauf sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] kutschiert Nele mit einem echten Pferdewagen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und überrascht mit 

				Hexen überall!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-023.tif]

				»75 Sekunden zu spät!«, rief Nele und stoppte die Zeit. Sie kletterte als Erste aus dem Zug und sah sich neugierig um. Der Schaffner half den Freunden mit ihren Koffern. »Dann noch mal viel Spaß!«, wünschte er. »Ich glaube, ihr werdet schon erwartet.« Er zeigte zu der großen Anzeigetafel.

				Tatsächlich! Direkt davor entdeckte Nele einen – echten Zauberer. 

				Jedenfalls sah der Typ, der ein Schild in die Höhe hielt, auf dem ihre Namen standen, haargenau so aus. Er trug einen langen Umhang, auf dem silberne Sterne aufgenäht waren, und hatte einen spitzen schwarzen Hut auf dem Kopf, der Nele an eine Schultüte erinnerte.

				Augenblicklich begann Neles Herz vor Aufregung ganz doll zu schlagen. »Los, Leute«, befahl sie betont lässig und fummelte einen Zettel aus ihrem Brustbeutel hervor. »Wetten, das ist dieser Draco. Der soll uns abholen, hat mir Tante Adelheid hier aufgeschrieben.« Sie marschierte zielstrebig auf den Zauberer zu, obwohl ihr innerlich echt mulmig war.

				»Hallo, ich bin Nele. Sind Sie Draco?«, sagte sie mit kratziger Stimme, als sie schließlich vor ihm stand. Sie räusperte sich nervös.

				»Ach, die Nele!«, rief Draco. »Wie schön. Du kannst ruhig Du zu mir sagen.« Er begrüßte Nele so begeistert, als ob er sie schon ewig kennen würde, und lachte über das ganze Gesicht.

				»Dann seid ihr zwei sicher Tanne und Lukas. Hattet ihr eine schöne Fahrt?« 

				Er schüttelte ihnen herzlich die Hand.

				Nele atmete erleichtert durch. Der Zauberer war ja total nett. 

				»Dann wollen wir mal schnell los«, rief Draco. »Die Hexenschüler warten schon ganz ungeduldig mit einem leckeren Zaubersüppchen auf euch.«

				Er ging mit großen Schritten voran. Auf dem Bahnhofsplatz standen neben einer Handvoll Taxis eine schöne alte Kutsche, vor die zwei Shetland-Ponys gespannt waren. 

				»Oh, guck mal, die süßen Shetties!«, rief Tanne. Seit sie mit Nele Ferien auf dem Ponyhof gemacht hatte, war sie total begeistert von Pferden. »Ich hätte so Lust, mal wieder zu reiten«, sagte sie sehnsüchtig.

				»Würde es dir für heute auch reichen, kutschiert zu werden?«, fragte Draco.

				Tanne stieß einen spitzen Schrei aus. »Suuuper! Ist das denn unsere Kutsche?«

				Draco lächelte. »Erraten. Wenn du mutig genug bist, darfst du bei mir vorne auf dem Bock sitzen.«

				Das ließ sich Tanne nicht zweimal sagen. Sie ließ ihren Koffer einfach fallen und stürmte hinüber, um die Shetties zu begrüßen. 

				»Ihr könnt euch ja mit Tanne abwechseln«, schlug Draco vor und hievte die Koffer in die Kutsche. 

				»Ich verzichte freiwillig. Tanne ist total verrückt nach Pferden«, grinste Nele. 

				»Ich auch«, sagte Lukas gutmütig. »Ich darf zuhause Trecker fahren, so viel ich will.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-024.tif]

				Draco wollte die Kutsche gerade auf die Hauptstraße lenken, als ihnen von einem hupenden Taxi der Weg abgeschnitten wurde.

				Eingeschüchtert warfen die Shetties ihre Köpfe hin und her und wieherten laut. »Brrrr. Brrrrr. Tina, Lina, ruhig«, beruhigte Draco die nervösen Ponys.

				»Saß da nicht die Schnarchnase drinnen?«, fragte Lukas stirnrunzelnd. 

				Nele nickte grimmig. »Allerdings. Die scheinen es ja schwer eilig zu haben. Voll blöd, die Typen.« 

				Nach ein paar hundert Metern bog die Kutsche in einen dunklen Waldweg ab.

				»Das ist der Eulenwald«, rief Draco Nele und Lukas zu. »Früher lebten hier jede Menge Schleiereulen-Pärchen. Aber nachdem der alte Zauberer gestorben war, verschwanden sie spurlos.«

				Nele grinste überlegen. »Alles klar, der alte Zauberer … das glauben doch nur Kleinkinder, Draco«, rief sie übermütig zurück. Trotzdem sah sie sich respektvoll um. »Hier ist es aber viel finsterer als bei uns zuhause im Birkenwäldchen.« Sie spürte, wie sie urplötzlich eine dicke Gänsehaut bekam.

				»Und da vorne links wohnen Hänsel und Gretel«, fuhr Draco unbeirrt fort. »Haltet euch von der Hütte fern.«

				Nele stieß Lukas kichernd in die Seite. »Hey, cool. Das ist bestimmt die Eisdiele, von der die Frau im Zug erzählt hat. Da wandern wir morgen hin. Draco will nur nicht, dass wir der Hexe unser Taschengeld in den Rachen werfen. Hoffentlich gibt es bei Hänsel und Gretel lecker Schokoeis.« 

				Allein bei dem Gedanken lief ihr das Wasser im Mund zusammen.

				»Feuer! Da vorne brennt es ja!«, rief Tanne plötzlich ängstlich und klammerte sich an Dracos Umhang.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-025.tif]

				Nele holte das zusammenklappbare Fernglas aus ihrem Rucksack, das sie Tante Adelheid noch im letzten Moment stibitzt hatte, und guckte angestrengt hindurch.

				»Und?«, fragte Lukas beunruhigt. »Was ist da los?«

				Nele setzte das Fernglas ab und grinste. »Ich vermute, das ist ein stinknormales Lagerfeuer. Allerdings ein ziemlich riesiges.«

				Endlich fuhren sie mit der Kutsche durch das Tor des Zeltlagers. 

				»Wow!«, rief Lukas entgeistert. »Was geht denn hier ab?« 

				Vor Überraschung schlug Tanne die Hände vor den Mund und selbst Nele war für einen kurzen Augenblick sprachlos. Wo sie hinschaute, sah sie Kinder auf Besenstielen, die mit hohen Hüten und Sternenumhängen bekleidet waren. Manche hatten dicke Knollennasen im Gesicht, andere fette Warzen mitten auf der Stirn. Sie umrundeten die Neulinge auf ihren Besenstielen neugierig.

				»Hexen«, keuchte Tanne. 

				»Und zwar jede Menge Hexen«, echote Lukas. 

				»Alter Schwede«, sagte Nele beeindruckt. »Hexen überall!«

				[image: 022_15560_Nele%20Grusel_Stickerbogen_Katze_grau.psd]

			

		

	
		
			
				

				Das siebte Kapitel

				startet mit einem lauten Gong [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] bewirkt einen gigantischen Lachanfall [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] geht mit zwei- und vierbeinigen Freunden 
weiter [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit einem echten

				Rock ’n’ Roll!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-026.tif]

				»Krass«, stöhnte Nele begeistert. »So verrückt habe ich mir unser Zeltlager nicht vorgestellt. Dürfen wir uns auch verkleiden? Ich hätte auch gerne so einen schicken Besen zum Reiten.« Sie gluckste wie Burgherr Plemplem, wenn er sich besonders freute.

				»Wenn ihr Lust habt, könnt ihr euch gleich nach dem Abendessen eure Kostüme basteln«, antwortete eine Frau mit langen schwarzen Haaren, die ihr fast bis zum Po reichten. Sie trug einen dunkelroten Samtumhang mit bunten Glitzersteinchen. »Da vorne, das Zelt mit dem Lampionmond – das ist unser Kostümzelt. Darin findet ihr alles, was ihr zum Verkleiden braucht. Ich helfe euch auch gerne.« Sie reichte den drei Freunden die Hand. »Willkommen bei uns. Ich heiße Pantera und gehöre zu den Betreuern. Jetzt gibt es da drüben unser Hexensüppchen. Ich hoffe, ihr habt Hunger?«

				Nele entdeckte einen dampfenden Kupferkessel, der über einer knisternden Feuerstelle an einer Stange aufgehängt war. Daneben war ein langer Holztisch aufgebaut, mit Bänken an beiden Seiten.

				»Aber hallo. Hungrig wie ein Löwe«, strahlte Lukas. »Ich hab doch seit dem Frühstück nur Süßigkeiten gemampft.« 

				Pantera nickte zufrieden. »Super. Dann schnapp dir mal schnell einen Teller. Es geht gleich los.«

				Sie musterte Tanne prüfend. Im Gegensatz zu Nele und Lukas machte diese ein ziemlich skeptisches Gesicht. »Hey, Tanne. Die Hexen jagen dir aber keine Angst ein. Oder?«

				Tanne biss sich verlegen auf die Lippe. »Schon okay. Ich weiß ja, dass das alles nur Spaß ist«, antwortete sie. Aber sie sah nicht besonders belustigt aus.

				»Spuk ist nicht so Tannes Ding«, erklärte Nele. »Bei mir zuhause wohnt ein echter Burggeist, Graf von Kuckuck. Der nervt uns alle manchmal ziemlich.«

				Pantera pfiff beeindruckt. »Wow. Das klingt ja spannend. Dagegen sind unsere Hexen natürlich Kinderkram. Hast du Lust, den Gong für das Abendessen zu schlagen, Tanne?« Sie wartete die Antwort erst gar nicht ab, sondern zog sie kurzerhand mit sich. Dieser Vorschlag war ganz nach Tannes Geschmack. Sie nahm den Klöppel in beide Hände und schwang ihn mit aller Kraft gegen die Klangschale. Der tiefe Ton schallte einladend über den ganzen Platz. Aus allen Richtungen stürmten kreischende Hexen und hungrige Zauberer herbei. Sie schnappten sich im Vorbeilaufen einen Suppenteller vom Stapel, bevor sie sich in einer Reihe vor dem Kessel aufstellten.

				»Guck mal, der Höllenhund, Tanne«, jubelte Nele. »Der ist ja süß.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-027.tif]

				Tatsächlich hatte sich auch ein winziger schwarzer Pinscher mit roten Stoffhörnern in die Warteschleife gemogelt.

				»Das ist Lucky. Der Hund von Klaas und Ina. Der taucht überall auf, wo es was zu fressen gibt«, sagte Pantera. »Klaas und Ina sind Geschwister. Ihre Mama musste überraschend ins Krankenhaus, deshalb durften sie Lucky ausnahmsweise mitbringen. Denn eigentlich sind Hunde im Zeltlager nicht erlaubt. Zum Glück hat kein Kind eine Hundehaarallergie.«

				Tanne kicherte. »Nele hat ihren Hund Sammy sogar mal mit auf Klassenfahrt geschmuggelt.« 

				Pantera guckte Nele entsetzt an. »Oha! Dann muss ich dir ja wohl dankbar sein, dass du Sammy diesmal daheimgelassen hast.« Sie schob die beiden zur Essensausgabe. »Nun aber ran an den Fressnapf, bevor Lucky euch die Suppe wegschlabbert.«

				Kurze Zeit später hockten die drei Freunde wie die Hühner auf der Stange auf der schmalen Holzbank und pusteten in ihre dampfenden Teller.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-028.tif]

				»Na, schmeckt dir mein Blutsüppchen?«, grinste Klaas zu Tanne hinüber. Er saß ihr direkt gegenüber. »Heute hatte ich mit Jolande und Ina Küchendienst. Ich habe mir extra Mühe gegeben. Probier mal die leckeren Finger, die darin herumschwimmen.« Er rührte mit einer Gabel in seiner Suppe herum und holte ein schwabbeliges Fleischstückchen heraus.

				Tanne kreischte laut auf und ließ den Löffel, den sie gerade zum Mund führte, in den Teller zurückfallen. Die Suppe spritzte in alle Richtungen. »Pfui, was ist das denn Ekliges! Und Blutsuppe esse ich nicht«, schrie sie.

				Klaas bekam einen gigantischen Lachanfall. »Ich krieg keine Luft mehr«, keuchte er. »Du bist echt voll witzig drauf.« Aus seinem Mundwinkel lief ein dünner roter Rinnsal Suppe. Nele fand, dass Klaas gerade große Ähnlichkeit mit einem Vampir hatte, und musste gegen ihren Willen ebenfalls loskichern.

				»Klaas hat dich doch nur ein bisschen veräppelt, Tanne«, versuchte Draco die aufgebrachte Tanne zu beruhigen. »Das ist eine sehr leckere Karottensuppe mit frischen Tomaten. Und die Würstchen sind aus Sojabohnen. Stimmt’s, Klaas?« Er sah den Missetäter streng an.

				Klaas nickte heftig. »Großes Magier-Ehrenwort. Alles aus Tofu«, kicherte er. »Bist du etwa sauer auf mich, Tanne?« Er setzte einen Hundedackelblick auf, der mindestens so perfekt wie der von Nele war.

				Tanne zögerte. Dieser doofe Klaas hatte sie schließlich vor allen anderen Kindern blamiert. Das war wirklich ein starkes Stück. Im selben Augenblick winselte Lucky mitleiderregend los und sprang auf Tannes Schoß. Er leckte ihr mit seiner kleinen roten Zunge über das Kinn.

				»Ihh, du Ferkel!«, rief Tanne. Aber es klang nicht mehr wirklich böse. 

				»Das macht Lucky sonst nie bei Fremden«, rief Ina. »Darauf kannst du dir was einbilden.«

				Tanne guckte stolz. »Ich habe selber auch einen ganz süßen Hund. Er heißt Otto und kann ganz tolle Kunststücke.« Sie streichelte Lucky glücklich.

				»Na, prima«, rief Pantera. »Dann ist wieder alles gut. Jetzt esst schnell eure Suppe auf, bevor sie kalt wird.«

				Die Blutsuppe schmeckte wirklich ausgezeichnet, musste Tanne zugeben. Aber die Tofufinger ließ sie doch lieber übrig. Zur Sicherheit. Dafür schmeckten sie Lucky umso besser, aber das fiel niemandem außer Nele auf.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-029.tif]

				»Wollt ihr auch wie Hexen aussehen?«, rief Ina, sobald sie gemeinsam den Tisch abgeräumt hatten. Sie begleitete Nele und Tanne in das Kostümzelt. Nele fand einen süßen grünen Umhang mit aufgenähten Fliegenpilzen in einer der Klamottenkisten. Er passte ihr wie angegossen. 

				Tanne suchte sich einen Schlapphut aus und befestigte ein paar putzige Fledermäuse darauf. Anstelle eines Besens schnappte sie sich einen schwarzen Staubwedel. »Das ist mein Zauberstab«, entschied sie. »Damit verhexe ich jeden, der frech zu mir ist.«

				»Wo ist denn Lukas?«, fragte Nele verwundert.

				»Der baut mit Klaas gerade euer Zelt auf«, antwortete Ina. 

				»Voll nett«, sagte Nele überrascht.

				Ina nickte. »Mein Bruder ist wirklich ganz in Ordnung, er macht einfach total gerne Quatsch. Ist bei uns zuhause nicht anders. Er hat inzwischen hundert Jahre Hausarrest angesammelt.«

				Nele fand noch eine Hakennase mit Warze und ein Vampirzähne-Gebiss. 

				»Das ist für Lukas!«, kicherte sie. »Kommt! Wir gucken, ob das Zelt schon fertig ist.«

				Lukas packte gerade die Schlafsäcke hinein, als die Mädchen angerannt kamen. Lucky schlüpfte begeistert in Tannes Schlafsack, ringelte sich zusammen und schlief prompt ein.

				»Hei, das ist ja fies«, rief Klaas empört. »Und wer wärmt mir heute Nacht meine Zehen? Mein Schlafsack hat nämlich ein Loch.« Er guckte ehrlich beleidigt.

				Jetzt bekam Tanne zur Abwechslung einen Kicheranfall. »Tja«, frohlockte sie. »Rache ist süß. Lucky will nur gutmachen, was du verbockt hast. Wenn Nele und Lukas nichts dagegen haben, kann Lucky heute Nacht riesig gerne bei uns bleiben. Dann haben wir gleich einen Wachhund gegen Monster, Vampire und was weiß ich …« Sie sah ihre Freunde fragend an.

				Nele und Lukas drehten gleichzeitig ihre Daumen nach oben.

				»Na, okay«, sagte Klaas friedfertig und streichelte Luckys schlappe Ohren. »Aber morgen wechseln wir uns wieder ab.«

				Vom Lagerfeuer schwappten Gitarrenklänge zu ihnen herüber. Nele sah überrascht, wie Draco auf einer Gitarre herumzupfte. Einige Kinder saßen bereits im Halbkreis um ihn herum und wippten im Takt der Musik mit.

				»Wollt ihr auch mitmachen?«, rief Draco zu ihnen herüber. Dazu ließ sich Nele nicht zweimal auffordern. Schließlich hatte sie zu Weihnachten selber eine Gitarre geschenkt bekommen. »Lust auf Rock ’n’ Roll?«, fragte Draco.
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				Die Wetterhexe Ursula sie hebt den Zauberstab, 

				und unter Blitz und Donnerschlag bringt sie den Tanz auf Trab.

				Sie üben alle heut, und das ist toll, den Hexen Rock ’n’ Roll.

				Refrain

				[image: 022-15318-Nele1-059_Gitarre_Noten.tif]

				Wer flippt denn da so wild herum im hellen Vollmondschein?

				Die Donnerhexe Rumpelpump, sie rockt dort ganz allein.

				Sie üben alle heut, und das ist toll, den Hexen Rock ’n’ Roll.

				Refrain

				[image: 022-15318-Nele1-059_Gitarre_Noten.tif]

				Die Nebelhexe Edeltraud, sie kann sich nicht mehr dreh’n, denn Kräuterhexe Erika, die sprang ihr auf die Zeh’n.

				Sie üben alle heut, und das ist toll, den Hexen Rock ’n’ Roll.

				Refrain

				[image: 022-15318-Nele1-059_Gitarre_Noten.tif]

				Und mit dem ersten Sonnenstrahl, da ist der Zauber aus.

				Der Tanz vorbei, die Hexen fort, zurück im Hexenhaus.

				Sie können alle nun und das ist toll, den Hexen Rock ’n’ Roll.

				Refrain
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				Das achte Kapitel

				beginnt mit einem Verbot [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Nele Henry 
nicht vergessen hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt, dass Hunde einen tiefen Schlaf haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beschert Nele ihren ersten abenteuerlichen Einsatz [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet alles andere als gemütlich

				Total unheimlich!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-032.tif]

				»Ist das gemütlich!«, seufzte Nele. Sie knipste die Taschenlampe aus und kuschelte sich tief in ihren Schlafsack.

				»Finde ich auch!«, quietschte Tanne. »Lucky kitzelt mich an den Füßen.«

				Man hörte ein schmatzendes Geräusch. 

				»Ist das Lucky?«, fragte Nele. »Mampft der etwa deine Zehen auf?«

				»Quatsch!«, antwortete Tanne entrüstet.

				Nele schnupperte konzentriert in die Dunkelheit. »Es riecht plötzlich ganz doll nach Gummibärchen«, sagte sie. »Lukas, naschst du da was?«

				»Hmm«, schmatzte Lukas. 

				»Du hast doch gerade Zähne geputzt. Dann soll man nichts mehr Süßes essen«, wies ihn Tanne zurecht.

				»Hmm«, gab Lukas zu. »Dasch schtimmt. Aber ich konnte ja nicht wischen, dasch mir Ina welsche schenkt.«

				Nele grunzte unwirsch. »Faule Ausrede. Dann gib uns wenigstens was davon ab.«

				»Ja, genau«, stimmte ihr Tanne zu. »Wenn du mit uns teilst, ist das Risiko von Löchern in den Zähnen nicht ganz so groß.«

				Lukas antwortete nicht. Dafür hörte ihn Nele laut und deutlich schlucken.

				»Sind leider schon alle«, sagte er schließlich kleinlaut.

				»Wie gemein!«, rief Nele. »Jetzt kann ich nicht einschlafen, weil ich so doll Hunger auf was Süßes habe.« Sie rutschte unruhig hin und her. Schließlich schaltete Nele ihre Taschenlampe wieder an und wühlte in ihrem Rucksack herum.

				»Was machst du denn?«, beschwerte sich Tanne. »Das Licht blendet mich. Ich will schlafen.« 

				»Wuff!«, beschwerte sich Lucky. 

				»Hörst du’s?«, sagte Tanne. »Lucky braucht seine Ruhe. Er ist ja noch ein sehr junger Hund.«

				»Ich auch«, gähnte Lukas. »Und ich bin kein Hund. Ich muss morgen fit sein. Ich will morgen beim Wettschwimmen im See mitmachen.«

				»Ah, da ist es!«, rief Nele und zerrte ihr Tagebuch hervor. »Ich hab fast vergessen, dass ich jeden Tag was eintragen will. Ich bin gleich damit fertig.« Sie nahm den Kugelschreiber, den sie an das Tagebuch geklemmt hatte, und begann eifrig aufzuschreiben, was heute alles passiert war. 

				… Ich mag das Zeltlager. Die Hexen und Magier sind sehr lustig und zum Glück überhaupt nicht gruselig. Nur Henry fehlt mir und mein süßer Sammy.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-033.tif]

				»Fertig!«, rief Nele und verstaute ihr Tagebuch wieder ganz tief unten in ihrem Rucksack. Nicht dass es jemand versehentlich in die Finger bekam. »… und ich probiere morgen mein geniales Schlauchboot aus. Falls du untergehst, Lukas. Gute Nacht!«

				»Wuff«, antwortete Lucky leise im Schlaf. Von Tanne und Lukas bekam Nele keine Antwort mehr. Die beiden Freunde waren nämlich schon tief und fest eingeschlafen.

				Nele gähnte. Plötzlich war auch sie hundemüde. Klaas und Ina sind echt nett, dachte sie. Mit Klaas würde es sicher noch richtig lustig werden. Der war voll der Quatschkopf. Wie es wohl Sammy und Otto ging? Wahrscheinlich hatten sie es sich in Sammys Hundekörbchen gemütlich gemacht. Tante Adelheid verwöhnte die beiden sicher total. »Morgen mache ich ein Foto von Lucky«, murmelte sie. Dann fielen ihr die Augen zu.

				Keine Ahnung, wie lange Nele geschlafen hatte. Jedenfalls wachte sie von einem knatternden Ton auf. Im ersten Augenblick glaubte sie, dass Tanne schnarchte. Aber ihre Freundin schlief friedlich. Und auch Lukas machte keinen Mucks.

				Alarmiert setzte sich Nele auf und versuchte herauszufinden, aus welcher Richtung das seltsame Geräusch kam. Sie hatte das Gefühl, dass es ständig näher kam. Ein hohles Pfeifen mischte sich darunter.

				Graf Kuckuck!, schoss es Nele durch den Kopf. Aber sogleich wusste sie, dass das Unsinn war. Der Burggeist lebte viele Kilometer entfernt von hier und nervte heute Nacht nur ein paar Fledermäuse. Sehr unwahrscheinlich, dass er hier plötzlich auftauchte. 

				Neles nächster Gedanke war: Wildschweine! Sogleich begann ihr Herz heftig zu klopfen. Diese Tiere waren nicht ungefährlich, das hatte sie in der Schule gelernt. Besonders wenn sie hungrig waren, kam es vor, dass diese sich auf Futtersuche bis in die Vorgärten wagten und dort herumwühlten. 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-034a.tif]

				Nele überprüfte, ob Lukas den Reißverschluss vom Zelt bis oben zugezogen hatte. Dann lauschte sie weiter in die Nacht.

				Die unheimlichen Töne ließen nicht nach, im Gegenteil. Sie wurden stetig lauter und vermengten sich mit dem Rauschen in ihrem Kopf. »Aufhören«, jammerte sie und presste ihre Handflächen fest gegen ihre heißen Ohren. 

				Was würde ein echter Abenteurer jetzt machen, fragte sie sich fieberhaft. 
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				Jedenfalls nicht wie ein ängstliches Kaninchen herumhocken, schimpfte sie mit sich selber. Für einen Moment überlegte sie, Tanne und Lukas wach zu rütteln. Nein! Das war keine gute Idee. Tanne würde in ihrer Panik sicher das ganze Zeltlager wach brüllen und Lukas wurde immer voll stinkig, wenn man ihn mitten in der Nacht weckte.

				Ich gehe einfach mal gucken, was da los ist, beschloss Nele. Ich bin doch kein Weichei. Wenn es Wildschweine sind, schreie ich einfach laut. Die haben bestimmt mehr Schiss vor mir als ich vor ihnen. Aber vielleicht sollte ich Lucky mitnehmen. 

				Sie zupfte den Pinscher vorsichtig an seinem linken Ohr. »Lucky. Aufwachen, Süßer«, flüsterte sie. Der Pinscher klappte verschlafen ein Auge auf. 

				»Lust auf einen kleinen Ausflug?«, fragte Nele. Der Pinscher knurrte sie verärgert an und verbarg seine Schnauze unter seinen Pfoten.

				»Faultier«, sagte Nele verärgert. »Dann gehe ich eben alleine los. Mir doch egal.« Sie schlüpfte in ihren Kapuzenpullover und zog sich die Kapuze tief in die Stirn. Mit der Taschenlampe in der Hand krabbelte sie todesmutig ins Freie. Im letzten Moment steckte sie noch eine Tüte Juckpulver zu ihrer Verteidigung ein. Sicher war sicher.

				Vor dem Zelt war es stockduster. Kein einziger Stern zeigte sich am Himmel. Und auch der Mond hatte anscheinend etwas Besseres vor. Nele stolperte über eine herumliegende Wasserflasche und kippte wie ein Sack nach vorne. »Autsch!« Ein spitzer Stein bohrte sich schmerzhaft in ihr Knie. Im Sturz war ihr die Taschenlampe aus der Hand gefallen. Vergeblich tastete sie den Boden nach ihr ab. Na super. So etwas durfte einem Abenteurer echt nicht passieren. Sie krabbelte auf allen vieren voran. Inzwischen nahm das Krächzen und Pfeifen immer weiter zu. Nele war sich plötzlich ganz sicher: Die gruseligen Töne kamen aus dem Eulenwald. Gleich dahinter lag der Schwarze See.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-035.tif]

				Hatte der Schaffner doch keinen Quatsch erzählt? War etwas Wahres dran an seiner Geschichte mit dem Seeungeheuer? Dieser nervige Typ aus dem Zug kannte das Seeungeheuer ja wohl auch …

				In der nächsten Sekunde erwischte sie etwas am Fuß und umklammerte ihren Knöchel mit eiserner Kraft. Nele schrie auf und versuchte sich wütend zu befreien. Vergeblich. Sie fummelte zitternd das Tütchen Juckpulver aus ihrer Seitentasche und streute seinen Inhalt auf gut Glück in Richtung Feind. Der Angreifer grunzte laut auf und ließ Nele los. Himmel! War das etwa doch ein Wildschwein? Sie ergriff robbend die Flucht. Ein Lichtstrahl blendete sie jäh und sie hielt schützend die Hände vor ihre Augen. 

				Seit wann konnten Wildschweine Taschenlampen bedienen?

				»Nele! Du bist das.«

				Nele glaubte ihren Ohren nicht zu trauen. Das hörte sich ja an wie die Stimme von Klaas.

				Klaas ließ die Taschenlampe fallen und begann wild herumzutanzen. »Boah, juckt das irre«, jammerte er und kratzte sich wie verrückt. 

				Nele ließ ungläubig die Hände sinken. »Klaas«, sagte sie verdattert. »Was machst du denn hier?«

				Klaas zog sein T-Shirt aus und warf es einfach auf den Boden. »Ich hasse Juckpulver«, sagte er aus tiefster Seele. Er entdeckte die Wasserflasche und kippte sie sich einfach über den Kopf. »Aus den Haaren geht das Zeug fast nicht raus. Meine tolle Schwester hat mir im Schlaf mal eine Ladung davon verpasst, weil ich ihrem Teddy in der Regentonne schwimmen beigebracht habe.«
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				»Selber schuld«, sagte Nele, die langsam ihre Fassung wiedergewann. »Warum überfällst du mich auch mitten in der Nacht? Meine Großtante ist Abenteurerin. Die hat mir Selbstverteidigung beigebracht, bevor ich Mama und Papa sagen konnte. Du hättest ja auch ein Werwolf sein können.« Sie versuchte dabei, möglichst cool zu gucken und nicht zu zeigen, dass sie in Wirklichkeit ein echt schlechtes Gewissen hatte. Juckpulver auf der Haut war wirklich fies.

				Klaas tippte sich an die Stirn. »Hast du nicht alle sieben Sachen unterm Pony? Ist doch gar kein Vollmond heute.«

				Nele zeigte auf ihren Fuß. »Dafür habe ich voll den Kratzer von deinem Angriff. Hoffentlich kriege ich keine Blutvergiftung. Weiß ich, wo du mit deinen Pfoten vorher herumgewühlt hast.«

				Klaas schüttelte fassungslos seinen nassen Haarschopf. Für eine Weile sagten beide nichts, sondern starrten sich im Schein der Taschenlampe beleidigt an. 

				»Ich bin raus aus dem Zelt, weil ich was Komisches gehört habe«, fuhr Klaas fort. »Das war so laut, dass ich davon aufgewacht bin.«

				Nele zog ihre rechte Augenbraue hoch. »Wie ich«, sagte sie.

				»Ich fand es ziemlich unheimlich«, fügte Klaas hinzu. »Ich auch«, stimmte ihm Nele zu. »Vielleicht sollten wir Draco Bescheid sagen. Glaubst du, er hat es auch gehört?«

				Sie lauschten beide in die Nacht. »Jetzt ist es weg«, sagten sie wie aus einem Mund. Es hörte sich fast ein wenig bedauernd an.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-037.tif]

				»Der Schaffner im Zug hat was von einem Seemonster geschwafelt«, sagte Nele. 

				»Glaubst du an so was?«, fragte Klaas. 

				Nele zuckte mit den Achseln. »Bevor ich auf eine Burg gezogen bin, habe ich auch nicht an Gespenster geglaubt. Gesehen habe ich unser Gespenst zwar noch nicht. Aber es macht jede Menge Chaos und unser Direktor hat sogar ein Buch darüber geschrieben.«

				Klaas machte ein nachdenkliches Gesicht. »Am besten, wir erzählen den Erziehern nichts davon. Die machen sich bestimmt über uns lustig. Auf dumme Witze habe ich keinen großen Bock.«

				Nele nickte. Damit hatte sie auch bereits ihre Erfahrung gemacht. »Okay«, sagte sie und reichte Klaas die Hand. »Und auch zu Tanne keine Silbe. Sie kann solche Geschichten echt nicht ab.«

				Klaas grinste. »Habe ich schon mitgekriegt. Dabei war meine Blutsuppe mit Fingereinlage echt lecker. Wir sollten in den nächsten Tagen jedenfalls unsere Augen und Ohren offen halten.«

				Nele nickte abermals. »Gebongt«, sagte sie. Sie musste plötzlich schrecklich gähnen. Auch Klaas riss seinen Mund sperrangelweit auf. Nele kicherte. »Oder bist du etwa doch ein Werwolf?«

				Statt einer Antwort formte Klaas seine Finger zu Klauen und stieß einen kehligen Laut aus. 

				»Ihhh, wie fies«, quietschte Nele und flüchtete sich auf schnellstem Wege zurück in ihren kuscheligen Schlafsack.

				Im selben Moment schoss Tanne kerzengerade hoch. »Nele?«, rief sie alarmiert. »Ist irgendwas passiert?«

				Nele schüttelte den Kopf. »Nö. Ich war bloß mal Pipi«, sagte sie und zog sich schnell den Schlafsack bis über beide Ohren. Sie schwindelte nicht besonders gerne. Aber gerade fand sie es dringend notwendig.

				»Dann ist ja gut«, seufzte Tanne erleichtert und schlief ganz schnell weiter.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-038.tif]

			

		

	
		
			
				

				Das neunte Kapitel

				beginnt mit einem Geheimnis [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] macht Nele total viel Spaß [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
hält für Tanne eine Mutprobe bereit [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] ist zwischendurch ziemlich nass [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit einem mutigen Plan

				Auf in den Eulenwald!

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-039.tif]

				»Super Wetter!«, jubelte Lukas, als er frühmorgens seinen Kopf aus dem Zelt steckte. »Ich habe geschlafen wie ein Murmeltier.« Er streckte sich ausgiebig. 

				»Frag mich mal«, sagte Tanne. »Nur Nele hat in ihrem Bett rumgewühlt. Hast du mitten in der Nacht Tagebuch geschrieben oder einen Liebesbrief an Henry?«, stichelte sie. »Du hast mich und Lucky total erschreckt mit deiner Herumgeisterei.«

				Nele schnaubte abfällig. »Hast du eine Ahnung.« Sie hielt nach Klaas Ausschau. Er kam gerade aus dem Waschraum und sah immer noch ziemlich verschlafen aus. Auch Nele fühlte sich nicht wacher. Auf dem Holztisch hatten die Kinder, die Frühstücksdienst hatten, schon frische Brötchen und die Glasschalen mit Müsli verteilt.

				Nele ließ sich gähnend auf die Bank plumpsen. Als Erstes nahm sie einen Schluck Orangensaft. Nach dieser Nacht konnte sie Vitamine gut gebrauchen.

				»Was ist denn mit dir passiert, Klaas?«, rief Pantera plötzlich erschrocken. »Hast du eine Allergie?«

				Nele sah Klaas erschrocken an. Auweia. Armer Klaas. Er hatte überall im Gesicht kleine rote Pusteln. »Ojemineh«, stöhnte sie. »Das sieht ja schlimm aus. Tut mir echt leid, Klaas.«

				Klaas zwinkerte Nele verschwörerisch zu. »Ist nicht so krass, wie es aussieht«, sagte er. »Wahrscheinlich hat mir meine süße Schwester wieder Juckpulver in den Schlafsack gestreut.«

				»Stimmt gar nicht«, protestierte Ina empört. »Glaub ihm kein Wort, Nele.«

				Nele schüttelte den Kopf. »Tu ich auch nicht«, antwortete sie mit belegter Stimme. Sie wusste ja, wer die Übeltäterin in Wirklichkeit gewesen war.

				Pantera sah sich die Pusteln genauer an. »Hoffentlich keine ansteckende Kinderkrankheit«, sagte sie besorgt. »Nicht, dass wir euch alle nach Hause schicken müssen.«

				Klaas schüttelte heftig seinen Kopf. »Ich hab schon alles durch«, sagte er. 

				»Dann lass mal den Orangensaft weg«, schlug Pantera vor. »Vielleicht wird es dann besser.«

				»Oder es ist eine Sonnenallergie«, warf Tanne ein. »Das hatte meine Mama mal, als wir in der Türkei waren. Hat auch ganz doll gejuckt.«

				»Da hilft einfach nur eine Abkühlung«, grinste Lukas. »Wann startet das Wettschwimmen im See?« Er sah Draco fragend an.

				»Ihr könnt eigentlich gleich nach dem Frühstück losgehen. Wer weiß, wie lange das Wetter hält. Für übermorgen wurden Gewitter angesagt. Ich brauche aber ein paar Freiwillige, die mir bei der Vorbereitung für den Gruselparcour helfen.«

				Tanne machte ein entsetztes Gesicht. »Gruselparcours? Ohne mich. Ich melde mich zum Kuchenbacken.«

				Jolande, die dritte Erzieherin, mischte sich ein. Sie war selber noch total jung und sah mit ihren kurzen blonden Haaren fast aus wie ein Junge. Sie war in diesem Jahr zum ersten Mal auf einer Ferienfreizeit als Betreuerin mit dabei. »Ich war früher auch so ein Schisshase wie du. Und selbst heute kann ich nur mit einem Nachtlicht einschlafen. Sogar hier im Zeltlager«, sagte sie. »Aber gerade deshalb wäre es super, wenn du beim Aufbauen mithilfst. Dann weißt du haargenau, wie die Tricks funktionieren, und brauchst dich hinterher nicht so zu fürchten.«

				Tanne überlegte. »Stimmt«, sagte sie schließlich. »Aber nur, wenn du auch mitmachst.« 

				Jolande nickte. »Na klar. Ich habe schon einiges vorbereitet.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-040.tif]

				Tanne sah Nele an. »Ist das okay oder bist du jetzt sauer, weil ich nicht mit dem Boot mitfahre? Ich komme später nach. Schließlich will ich auch noch schwimmen.«

				Nele schnappte sich Klaas’ Orangensaft und trank ihn in einem Zug leer.

				»Quatsch«, sagte sie. »Ich komm schon alleine klar. Vielleicht hat Ina Lust, mit rauszupaddeln. Ich hoffe, du verrätst mir hinterher ein paar Tricks aus dem Gruselparcour.« Ina nickte begeistert. Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Sie rannte sofort los, um ihr Badezeug zu holen.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-041.tif]

				Der Schwarze See sah gar nicht gruselig aus. Nele wusste nicht genau, ob sie deshalb erleichtert oder enttäuscht war. Er war auch überhaupt nicht schwarz, sondern tiefblau. Auf seiner Wasseroberfläche spielten jede Menge Libellen miteinander Fangen.

				»Boah!«, rief Nele. »Der See sieht aus wie in meinem alten Märchenbuch.«

				»Klar«, rief Lukas übermütig. »Gleich kommen ein paar Elfen dahergehopst und wollen mit dir Verstecken spielen.«

				Ina kicherte. »Oder eine schöne Meerjungfrau mit goldenen Locken knutscht dich ab, Lukas.« Sie band sich ihre langen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen.

				Lukas stieß einen entsetzten Schrei aus. »Ihh baaah«, schüttelte er sich. »Wie eklig ist das denn?« Dabei wurde er tomatenrot. 

				»Tut mir leid, Kumpel«, mischte sich Klaas ein. »Meine Schwester redet immer so einen Quatsch mit Küssen daher. Mädchen sind so.«

				»Ich aber nicht!«, widersprach Nele entrüstet. Sie wurde fast genauso rot wie Lukas. 

				»Nele nicht«, wiederholte Lukas. »Deshalb ist sie auch meine beste Freundin.«

				Ina kicherte erneut. »Also, geht es jetzt endlich los oder wollt ihr euch noch länger über Küssen unterhalten?«

				Anstatt zu antworten, rannte Lukas mit Höchstgeschwindigkeit in den See.

				Klaas folgte ihm schreiend. Die beiden Jungen tobten im Wasser herum wie sonst nur Sammy und Otto, fand Nele. Schnell holte sie die rote Kamera aus ihrem Rucksack und machte ein Foto von den beiden. Das wollte sie nach den Ferien Henry schicken. Der hätte bestimmt auch Lust auf Bootfahren gehabt.

				»Wer als Erster an der Sandbank ist!«, brüllte Klaas und kraulte los. In der Mitte des Sees befand sich eine schmale Sandbank, die von lila blühenden Wasserpflanzen umrandet war. Nele sah ihnen nach. Klaas hatte schon nach kurzer Zeit einen ziemlichen Vorsprung herausgeschwommen.

				»Sag mal. Findest du denn keinen Jungen ganz besonders nett?«, fragte Ina plötzlich.

				Nele zuckte zusammen. »Du hast doch gehört, dass Lukas mein Kumpel ist«, antwortete sie schroffer als beabsichtigt. 

				»Ja, schon«, bohrte Ina weiter. »Aber ich hatte Simon aus unserer Klasse so gerne, dass ich ihm einen Abschiedskuss gegeben habe, als er umgezogen ist.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-042.tif]

				Nele hatte keine Lust, sich länger über so einen Quatsch zu unterhalten. Sie holte das Schlauchboot aus ihrem Rucksack und sagte: »Können wir jetzt endlich lospaddeln?«

				Ina nickte vergnügt. »Aber ganz ehrlich: Das Ding da sieht nicht viel größer aus wie aufblasbare Schwimmflügel.«

				Nele lächelte. »Warte ab. Meine Großtante Adelheid ist schließlich Abenteurerin. Die kennt sich mit solchen Sachen aus.« Sie holte das ulkige Ding vorsichtig aus dem Transportbeutel und legte es direkt ans Seeufer. Ina hatte recht. Es sah tatsächlich höchstens aus wie ein großer Luftballon.

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-043.tif]

				»Auf die Plätze, fertig, los!«, sagte sie und zog den Verschluss aus dem Ventil heraus.

				Es gab einen sehr lauten Knall. Das hörte sich an, als ob ein Toilettenhäuschen explodieren würde. Nele und Ina sprangen erschreckt ein paar Schritte zurück.

				Wie durch Zauberhand blähte sich der Schlauch auf und verwandelte sich in ein waschechtes knallgrünes Schlauchboot.

				»Das ist ja der Hammer«, stöhnte Ina begeistert. »Los, wir düsen sofort los.«

				Sie schoben das Schlauchboot auf die Wasseroberfläche und kletterten hinein.

				»Ähm. Wo sind eigentlich die Ruder dafür?«, fragte Ina.

				Nele grinste. »Passten leider nicht mehr in meinen Koffer. Wir müssen damit paddeln«, sagte sie, winkelte ihren Arm an und klopfte auf ihren Oberarm. »Ich hoffe, du hast genügend Muckis.« 

				»Was glaubst du denn?«, rief Ina übermütig. »Auf zur Sandbank.« Nele gab den Takt vor und dann paddelten sie mit Feuereifer los.

				Außer Atem erreichten sie die Mitte des Sees. Auf der Sandbank lagen Klaas und Lukas ausgestreckt da und japsten nach Luft. 

				»Ich hab gewonnen«, rief Klaas. 

				»Aber nur den ersten Durchgang«, keuchte Lukas. »Ich kriege noch eine Revanche. Dann bist du dran.«

				Klaas blinzelte träge in die Sonne. »Träum weiter, Kumpel«, lachte er.

				»Platz da«, rief Ina. »Wir wollen uns auch kurz ausruhen.« Sie verließ das Schlauchboot und legte sich zwischen Klaas und Lukas. »Komm, Nele!«

				Nele schüttelte den Kopf. »Ist mir zu eng«, sagte sie. »Hier drin ist es viel gemütlicher.«

				Klaas setzte sich auf und betrachtete das Schlauchboot genauer. »Total cool. Darf ich auch mal mit?« 

				Nele nickte gönnerhaft. »Logo. Wenn du paddelst.«

				Klaas hechtete zu Nele in das Schlauchboot. Das Boot schwankte bedenklich. »Hey«, kreischte Nele und kämpfte mit ihrem Gleichgewicht. »Du sollst uns nicht versenken, du sollst paddeln.«

				»Kein Problem!«, rief Klaas vergnügt.

				Lukas und Ina gaben dem Schlauchboot von der Sandbank aus Anschub und Klaas legte los. Ohne Mühen schaufelte er die Wassermassen zur Seite und so gewann das Boot schnell an Fahrt. 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-044.tif]

				»Hui!«, rief Nele begeistert. »Wir sind fast so schnell wie ein Motorboot.« 

				Schließlich hielt Klaas japsend inne. »Kurze Pause!«, keuchte er. 

				»Ich mach weiter«, schlug Nele vor. Sie ließ das Boot gemütlich durch den See treiben. »Abenteurerin zu sein, ist echt cool«, sagte sie träumerisch. »Ich weiß schon, warum Großtante Adelheid immer auf Achse ist.« 

				Klaas nickte. »Man muss einfach mutig sein und nicht so viel Angst haben.« Er lachte. »Nicht so wie wir beide heute Nacht. Die totalen Schisshasen. Gut, dass uns niemand so gesehen hat. Aber dieses fiese Gekreische war auch voll unheimlich. Oder findest du das nicht?«

				Schlagartig bekam Nele überall Gänsehaut. »Klar war das gruselig. Tanne wäre vor Angst sicher gestorben.«

				Klaas dachte nach. »Es war nur so unheimlich, weil wir nicht herausgekriegt haben, was es war. Wenn man weiß, wovor man sich fürchtet, ist es nicht mehr so schlimm.«

				Nele guckte zweifelnd. »Du glaubst, wenn man weiß, dass man gleich von einem Werwolf gefressen wird, fürchtet man sich nicht mehr so doll? Ich bin mir nicht sicher …«

				Klaas spritzte Nele eine Ladung Wasser ins Gesicht. »Machst du dich etwa über mich lustig?«

				Nele guckte verschmitzt. »Was denkst du denn?«

				Sie schwiegen eine ganze Weile. Schließlich sagte Klaas: »Und wenn wir einfach nachgucken?«

				»Wie?«, fragte Nele. »Was nachgucken? Wo nachgucken?«

				»Na, im Eulenwald«, sagte Klaas. »Nachgucken, was da so fiese Töne spuckt. Und wenn wir nichts dort finden, dann …«

				Nele grinste. »Ich weiß. Dann essen wir ein Eis im Hexenhäuschen.«

				Klaas nickte heftig. »Genau so habe ich mir das vorgestellt.« 

				Die beiden paddelten turboschnell zurück ans Ufer.
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				Das zehnte Kapitel

				beginnt mit einem waghalsigen Plan [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] deckt auf, 
dass Seeungeheuer nicht auf Bäumen wohnen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] ist schwieriger zu lösen als ein Kreuzworträtsel [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
und hört versöhnlich auf, nämlich mit

				Lecker Lebkucheneis

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-046.tif]

				»Ganz schön hohe Tannen hier«, bemerkte Nele, als sie mit Klaas in den Wald lief. Sie konnte nicht verhindern, dass ihr ein Schauer über den Rücken lief. Sie drehte den Kopf und sah zum See zurück. Dort tanzte die helle Sonne noch immer über das Wasser. 

				Anscheinend wunderten sich Lukas und Ina gar nicht darüber, dass sie mit Klaas einfach weggelaufen war. Die beiden saßen auf der Sandbank und alberten herum.

				Als ob Klaas Neles Gedanken lesen könnte, sagte er: »Wenn die keine Lust mehr auf Quatsch haben, kommen sie bestimmt nach. Ina kennt die Eisbude im Wald. Wir waren am ersten Tag mit Draco und der ganzen Gruppe da. Ich hatte Walnuss und Vanille. Riesenkugeln.«

				Nele lief das Wasser im Mund zusammen. Die Aussicht auf Eis machte den Ausflug weniger gruselig. 

				»Bei euch gibt es wohl nicht so viel Wald? Oder warum guckst du wie ein ängstlicher Hase?«, fragte Klaas, weil Nele sich in alle Richtungen verstohlen umsah.

				»Stimmt nicht«, verteidigte sich Nele. »Aber bei uns gibt es mehr Laubbäume. Der Wald hier ist echt pechschwarz.« Sie starrte in die hohen Baumwipfel.

				»Du hast ja recht«, gab Klaas zu. Im selben Augenblick knackte es laut im Unterholz. Klaas zuckte heftig zusammen.

				»Och wie süß«, rief Nele. »Da haust eine Fuchsfamilie. Hast du die Kleinen gesehen?« Sie lachte. »Du hast dich doch nicht erschreckt, oder?«

				Klaas schüttelte den Kopf. »Blödsinn.« Aber er hatte plötzlich ganz rote Wangen.

				Sie liefen eine Weile schweigend weiter. 

				»Meinst du, das Seeungeheuer hat heute Nacht so einen Rabatz gemacht?«, fragte Nele schließlich.

				Klaas zuckte mit den Schultern. »Sicher bin ich nicht. Fakt ist, die Geräusche kamen aus dem Wald. Seeungeheuer wohnen eigentlich nicht auf Bäumen.« Er brach einen dünnen Ast ab und schlug damit gegen die Rinde der Bäume. Die Hiebe knallten wie Peitschenschläge.

				»Richtig«, stimmte ihm Nele zu. »Ich glaube nicht mal, dass das Seeungeheuer überhaupt existiert. Die Typen haben nur Quatsch erzählt.«

				Klaas runzelte die Stirn. »Dann möchte ich aber echt wissen, was das heute war. So was Gruseliges habe ich noch nie vorher gehört. Draco hat gesagt, der Wald ist verzaubert.«

				Nele lachte los. »Aber den Unsinn glaubst du nicht wirklich, oder? Das haben sich doch die Erzieher ausgedacht, damit es uns gruselt.«

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-047.tif]

				Klaas betrachtete einen umgestürzten Baum, in den der Blitz eingeschlagen hatte. Er hatte bereits alle Nadeln verloren und ähnelte mehr einer sich häutenden Riesenschlange als einem Baum. »Vielleicht Waldgeister«, sagte er unsicher. »Bei euch wohnt doch auch ein Gespenst.«

				Im selben Augenblick schallte ein ohrenbetäubender Pfiff durch den Wald.

				Es folgte ein pfeifendes Geräusch, das wie ein vorbeirasender Zug klang.

				»Was’n das?«, schrie Nele und hopste vor Schreck in die Brennnesseln. »Fährt hier die Eisenbahn durch?« Das Pfeifen pflanzte sich wie ein Echo fort. Es schien aus allen Himmelsrichtungen gleichzeitig näher zu kommen.

				Klaas’ Augen wurden vor Entsetzen riesengroß. »Los, weg hier.« Er nahm Neles Hand und zog sie mit sich fort. Gemeinsam rannten sie querfeldein, stolperten über Baumwurzeln, krochen unter piksende Himbeerhecken weiter und wateten durch einen eiskalten Bach. Plötzlich war es wieder still. 

				Klaas hielt atemlos an. »Ich habe schon gedacht, ein Geisterzug überfährt uns«, keuchte er. 

				»Ich kapiere gerade gar nichts mehr«, stöhnte Nele. Sie hatte heftiges Seitenstechen. »Und was machen wir jetzt? Weißt du noch, wo wir sind?«

				Klaas guckte sich um. »Nicht so genau«, gab er zu.

				»Oh, Mann.« Nele ließ sich auf einen morschen Baumstumpf fallen. 

				»Ich habe Hunger und Durst«, klagte sie. »Wir hätten Proviant einstecken sollen. Gut, dass Großtante Adelheid mich nicht sehen kann. Die würde sich schieflachen. Ich bin echt so ein Anfänger. Nicht mal den Kompass habe ich eingesteckt. Meine Abenteurerausrüstung schmort im Zelt vor sich hin. Und wo die Sonne am Himmel steht, kann man in diesem blöden Wald auch nicht rausfinden.« 

				Klaas sah nach oben. Aber bis auf jede Menge dunkler Baumkronen konnte man wirklich nichts erkennen. 

				»Und wo laufen wir jetzt lang?«, fragte Nele.

				Klaas zeigte nach links. »Ich glaube, da geht’s lang.« 

				Nele runzelte die Stirn. »Ich hätte jetzt genau auf die entgegengesetzte Richtung getippt. Komm, wir machen Schnickschnackschnuck.« Nele gewann und so machten sie sich auf den Weg nach rechts. 

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-048.tif]

				Neles Bauch knurrte ohne Unterlass, aber außer einem giftigen Fliegenpilz begegnete ihnen nichts Essbares. Nicht einmal Beeren.

				»Wie lange sollen wir denn noch hier herumirren?«, jammerte Nele. Sie blieb genervt stehen. Wenn sie hungrig war, konnte sie richtig zickig werden. 

				»Du wolltest unbedingt nach rechts«, sagte Klaas. Er trat mit dem Fuß wütend gegen einen Stein.

				»Jetzt hör aber auf«, wurde Nele heftig. »Wir haben Schnickschnackschnuck gemacht.« Sie umarmte einen Baum und drückte ihre Wange fest gegen seine Rinde. Das beruhigte sie irgendwie.

				»Juchuh, Nele! Seid ihr auch da? Cool!!!«

				Nele fuhr herum. »Tanne!«, rief sie. Wo kam die denn plötzlich her? Und hinter Tanne kam auch Jolande. 

				»Welchen Weg seid ihr denn gegangen?«, fragte Jolande verwundert. »Ist das eine Abkürzung?«

				Nele strahlte über das ganze Gesicht. »Immer rechts lang«, antwortete sie und zwinkerte Klaas zu.

				»Na, ihr seid ja super Pfadfinder«, lobte Jolande sie. »Das Hexenhaus liegt so versteckt hinter den Bäumen, da kann man schnell mal dran vorbeilaufen.«

				Im Gastgarten des Eiscafés, das wirklich so aussah, wie sich Nele das Knusperhäuschen von Hänsel und Gretel vorgestellt hatte, saßen bereits Ina und Lukas vor zwei riesigen Eisbechern. 

				»Voll lecker hier!«, riefen sie vergnügt.

				»Ich könnte gerade einen ganzen Eisberg mampfen«, stöhnte Nele und ließ sich erschöpft auf einen Stuhl fallen.

				»Der Gruselparcours wird voll lustig«, erzählte Tanne begeistert.

				»Nicht zu viel verraten«, warnte sie Jolande. 

				Tanne schüttelte heftig den Kopf. Keinesfalls wollte sie ausplaudern, was ihre Freunde bei der Nachtwanderung erwartete. Aber sie bestellte sich schon mal den Ghostbuster-Becher. Schließlich kannte sie sich seit heute damit aus.

				»Ich probiere das Lebkucheneis«, sagte Nele. »Mit doppelt Sahne bitte.« 

				Nach diesem aufregenden Ausflug in den Eulenwald brauchte sie dringend jede Menge Nervennahrung.
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				Das elfte Kapitel

				Beschert Nele ein paar entspannte Stunden [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] bringt ein unerwartetes Wiedersehen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt Nele und Tanne aneinandergeraten [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und lässt Nele leider keine Wahl

				Blutpudding mit Lakritze

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-050.tif]

				In den nächsten zwei Tagen mied Nele den Wald. Lukas und Ina konnten sie nicht einmal dazu überreden, mit ihnen zur Eisdiele zu wandern. Auch Klaas wollte kein Eis. Stattdessen hing Nele mit ihm und ein paar anderen Kindern am See ab, tobte mit ihrem Schlauchboot im Wasser herum, spielte Federball oder ließ sich von Pantera zeigen, wie man aus selbst gesammelten Kräutern Tropfen gegen Heimweh braute. So etwas konnte man ja immer gebrauchen.

				Zwischendurch schrieb Nele alles, was sie im Eulenwald erlebt hatte, in ihr Tagebuch. Von Tante Adelheid wusste sie, wie wichtig es war, Abenteuer zu dokumentieren, bevor man sie vergaß. 

				Sie hatte sich von Pantera Ohrstöpsel für die Nacht geliehen. Angeblich weil Tanne schnarchte. In Wirklichkeit wollte Nele aber bloß kein zweites Mal von den unheimlichen Geräuschen aufgeweckt werden. 

				Klaas hatte sich dafür Lucky zurück in sein Zelt geholt. Mit dem Pinscher auf seinen Füßen schlief er so tief und fest wie ein Bär. Aber manchmal tauschten Nele und Klaas einen besorgten Blick, der besagte, dass die Sache noch nicht ausgestanden war. 

				An diesem Nachmittag war Nele zusammen mit Klaas zum Kuchenbacken und Blutpuddingkochen eingeteilt. 

				Am Abend sollte endlich der Gruselparcours unten am Schwarzen See steigen und besonders Tanne kriegte sich vor Vorfreude gar nicht mehr ein. Sie hopste mit wichtigem Gesichtsausdruck herum und tuschelte mit Draco, der zur Feier des Tages bereits seine Magierkluft angezogen hatte.

				Dazu schwenkte Tanne übermütig einen mit Monden und Sternen beklebten Zauberstab und verwandelte jedes Gänseblümchen, das sich ihr in den Weg stellte, in Mäuse oder Drachen.

				»Ich weiß gar nicht, was mit Tanne los ist. Die benimmt sich voll kindisch«, beschwerte sich Nele. »Wenn auf unserer Burg nur eine winzige Ritterrüstung klappert, flippt Tanne vor Angst aus. Und hier kann sie von Hexen, Geistern und dem Kram nicht genug kriegen.«

				Jolande mischte gerade mit beiden Händen Kuchenteig in einem Eimer an, während Nele portionsweise Milch dazugoss. 

				»Ist doch super, dass Tanne sich nicht mehr fürchtet«, sagte Jolande. »Tanne hatte übrigens die geniale Idee, dass wir den Gruselparcours in den Eulenwald verlegen. Ist zwar mehr Arbeit, aber sie ist soeben mit Draco los, die Strecke präparieren. Ina und Lukas helfen auch mit, damit wir das bis heute Abend alles schaffen.«

				»Was? Das ist ja voll doof.« Vor Schreck ließ Nele die Milchtüte in den Teig fallen. 

				Jolande sah Nele verwundert an. »Aber warum denn?«

				Klaas kam Nele zu Hilfe. »Na ja, die Kleineren fürchten sich im Eulenwald vielleicht zu doll.« 

				Jolande schüttelte den Kopf. »Keine Sorge. Da passen wir Erwachsenen schon auf. Im Gegenteil – das wird ein Riesenspaß für alle. Kannst du die Schokolade aus dem Schrank holen?«

				In diesem Moment kam Mira weinend in die Küche gelaufen. Sie hatte sich die Knie aufgeschlagen. Eilig säuberte Jolande ihre Hände unter fließendem Wasser und versuchte, Mira zu trösten.

				»Schoko ist alle«, rief Klaas und wedelte mit der leeren Verpackung herum. 
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				»Dann schnappt euch doch den Einkaufszettel und fahrt mit den Rädern zum Hofladen. Ich brauche sowieso noch Heidelbeeren für die Muffins. Inzwischen backe ich den Zitronenkuchen mit Mira fertig«, bat Jolande und klebte Mira ein Pflaster auf beide Knie.

				»Au ja«, rief Nele begeistert. Einkaufen fand sie deutlich spannender, als bei dem schönen Wetter in der Küche herumzuhängen. Sie schnappte sich das Rad mit dem Anhänger, das Jolande zum Einkaufen benutzte. Klaas lieh sich das Mountainbike von Draco.

				»Tanne nervt«, keuchte Nele, während sie mit aller Kraft in die Pedale stieg. »Vielleicht sollte ich ihr verklickern, was da im Eulenwald wirklich abging.«

				Klaas schüttelte den Kopf. »Zu spät. Jetzt glaubt sie dir das sowieso nicht mehr. Sie wird denken, dass du den Gruselparcours verhindern willst, weil du ihn doof findest.«

				Nele schnaubte. »Stimmt ja auch.«

				»Aber nur, weil du dich im Eulenwald fürchtest.«

				Nele warf Klaas einen wütenden Blick zu. »Tu ich gar nicht.«

				Klaas grinste. »Wohl.« Und er fügte hinzu: »Und ich mich ehrlich gesagt auch.«

				Sie bogen mit ihren Rädern auf den Hof und scheuchten ein paar pickende Hühner auf. Gackernd flüchtete sich das Federvieh davon. Nachdenklich sah Nele ihnen nach.
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				»Es bleibt uns nichts anderes übrig, als auf der Hut zu sein heute Abend«, meinte Klaas seufzend. 

				Nele nickte. »Ich checke meine Abenteurerausrüstung. Vielleicht finde ich was Nützliches darunter.« Sie fummelte den Einkaufszettel aus der Hosentasche.

				»So ein Zufall! Mitten unter Hühnern sieht man sich wieder. Na, seid ihr schon im Hexenhaus gewesen oder habt ihr lieber das Seeungeheuer gejagt? Und einen neuen Freund hat sich die liebe Nele auch geangelt. Sieh mal einer an.«

				Das Pärchen aus dem Zug! Nele rollte genervt die Augen. Anscheinend war heute nicht ihr Glückstag. Am besten gar nicht darauf eingehen, sagte Mama in so einer Situation immer.

				»Keine Zeit!«, erwiderte Nele unhöflich und schob sich an beiden vorbei in den Laden. 

				»Wie? Keine Zeit für Monster? Wohl eher keine Lust auf Monster. Ihr habt es doch bestimmt auch gehört?«, rief ihr der Mann hinterher.

				Nele blieb wie angewurzelt stehen. »Was haben wir gehört?«

				Der Mann grinste. »Also ihr habt. Das nächtliche Geheule. Man kriegt ja kein Auge zu. Also wenn du meine ehrliche Meinung hören willst: Mich bringen keine zehn Pferde mehr in diese Gegend. Hab ich recht, Ilse?« Er zwickte seiner Frau in den Arm. 

				»Jetzt mach den Kindern doch keine Angst, Horst! Sie sollen ihre Ferien doch genießen.« Sie winkte Nele und Klaas freundlich mit ihrem Einkaufsbeutel zu. »Tschüss, ihr Lieben, und haltet die Ohren steif. Wir reisen morgen ab.«

				Nele sah ihnen verdattert nach. 

				Klaas guckte düster. »Hab ich’s nicht gesagt? Augen offen halten, Nele. Mehr können wir jetzt echt nicht mehr machen.«

				An diesem Abend wünschte sich Nele, dass sie tatsächlich magische Kräfte besäße. Noch nie war ihr so mulmig im Bauch gewesen, dabei sollte der Gruselparcours doch ein superlustiges Spiel werden.
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				Besonders die kleineren Kinder im Zeltlager hielten es vor Aufregung kaum noch aus. Mira hatte ihren Sturz vom Nachmittag bereits vergessen und zeigte jedem den tollen Zitronenkuchen, den sie zusammen mit Jolande gebacken hatte. Wie die anderen Kinder hatte sie sich als Hexenschülerin verkleidet. Die Einzigen, die immer noch in stinknormalen Jeans und Kapuzenpullis herumhingen, waren Nele und Klaas. 

				Besonders Tanne fand das doof. »Wenn ihr euch nicht verkleidet, dürft ihr nicht mitmachen«, drohte sie.

				»Super«, rief Nele. »Kein Problem.« Aber dann sah sie Tannes enttäuschte Augen und merkte, dass das keine tolle Idee war. 

				»Ich bin gleich fertig«, sagte sie eilig. »Es sind noch jede Menge coole Klamotten da.« Sie gab Klaas ein Zeichen und verschwand mit ihm im Kostümzelt.

				»Ich hab aber keine Lust«, protestierte er. »Warum müssen wir bei dem Mist mitmachen?« Er kickte wütend einen Zauberhut weg.

				»Weil Tanne meine beste Freundin ist«, antwortete Nele ernst. »Und ich sie auf keinen Fall enttäuschen will. Außerdem sind wir zwei die Einzigen, die wissen, dass es im Eulenwald gefährlich ist. Wenn es drauf ankommt, müssen wir die anderen retten.«

				Sie zog ein rotes Dirndl aus der Kiste. »Ich verkleide mich als Gretel«, jubelte sie. »Das hat auch was mit Hexen zu tun. Nur doof, dass meine Haare so kurz sind.« Sie setzte sich eine Perücke mit langen Zöpfen auf und schlüpfte in ihr Kostüm. »Wie sehe ich aus?« Sie drehte sich im Kreis.

				Klaas guckte entsetzt. »Gruselig«, antwortete er ehrlich. »Da ergreift echt jede Hexe die Flucht.« 

				Nele kriegte einen Lachanfall. »Vielleicht wirkt das dann auch bei Monstern.« Nach einigem Hin und Her entschied sich Klaas für ein knielanges Hemd, auf das ein giftgrünes Skelett aufgemalt war. »Magier laufen draußen schon jede Menge herum«, sagte er.
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				»Steht dir sehr gut«, kicherte Nele. »Du siehst damit schön unheimlich aus.«

				Das fand auch Ina. Ihr gefiel der dunkelrote Samtumhang, den Lukas trug, viel besser. »Ich finde, Lukas könnte auch in echt ein Magier sein«, schwärmte sie. 

				Klaas kriegte einen Lachanfall. »Klar. Ein Magier auf’m Trecker. Mal was anderes.« 

				Ina hatte sich als Vogelhexe verkleidet und trug eine Adlerkappe auf ihrem Kopf.

				Draco und Pantera hatten bereits das Lagerfeuer entfacht und stimmten den Hexen-Rock ’n’ Roll an. Zur Stärkung gab es Blutpudding mit schwarzer Soße. Diesmal haute Tanne richtig rein. Schließlich wusste sie, dass der Pudding aus Erdbeeren und Himbeeren gekocht war. Die schwarze Soße schmeckte lecker nach Lakritze.

				Je später es wurde, umso aufgeregter wurden die kleinen Hexen und Magier. Die Flammen warfen ein unheimliches Licht auf den Skelettmann Klaas.

				Endlich schlug Draco den Gong. »Es geht los, Hexen, Magier und andere Zwischenwesen!«, rief er mit tiefer Stimme. »Steht auf und folgt uns in den dunklen Eulenwald.«
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				Das zwölfte Kapitel

				geht stockfinster los [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] sorgt für lautes Kreischen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt 
Nele eine sensationelle Entdeckung machen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und 
ist von Anfang bis Ende 

				Total gruselig

				[image: 022-15822-Nele%20im%20Zeltlager-055.tif]

				Im Gänsemarsch wanderten die Hexen und Magier zum Eulenwald. Draco, Pantera und Jolande gingen mit lodernden Fackeln voran, damit die Kinder sich nicht auf dem Weg dorthin verirrten. Nele und Klaas waren die Letzten in der langen Schlange. Kaum jemand sprach ein lautes Wort, Ina und Lukas hielten sich sogar an den Händen. Nur Tanne summte vergnügt den Hexen-Rock ’n’ Roll vor sich hin.

				»Hör mal, Nele«, flüsterte Klaas und seine Stimme klang ganz heiser. 

				»Wir könnten doch einfach abhauen und uns schon mal ganz gemütlich ans Lagerfeuer setzen. Oder ein kleines Picknick im Schlauchboot machen. Das würde sicher keinem auffallen.«

				Nele schüttelte entschlossen ihre Zöpfe. »Kommt nicht in Frage. Das ziehen wir jetzt durch.« 

				Klaas seufzte tief. »Auf deine Gefahr«, sagte er.

				Vor einem uralten Baum blieb Draco schließlich stehen. Weiße Fetzen waren um die knorrigen Äste gewickelt. Das sah im Schein der Fackeln ganz schön gruselig aus. Ein paar kleinere Hexen schrien begeistert: »Huhu, huhu, huhu!«

				»Ist doch nur Klopapier«, murmelte Nele sich selber Mut zu.

				»Wenn wir jetzt gleich die Fackeln ausmachen, wird es sehr dunkel«, warnte Draco. »Bitte lauft nicht kopflos in alle Himmelsrichtungen, sondern folgt den leuchtenden Markierungen auf dem Weg, der in den Wald hineinführt. Wer ganz doll Angst kriegt, der ruft Magier, hol mich hier raus. Dann bin ich natürlich sofort zur Stelle. Habt ihr das alles verstanden?«

				Die Hexen und Magier klapperten begeistert mit ihren Besen: »Huhuhuhuuu!«
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				»Und wer holt dich raus, Draco?«, rief Tanne übermütig.

				»Na, wer wohl. Die Oberhexe Tanne natürlich, du bist doch die Herrscherin über dem Wald.« Und wirklich: Tanne hatte sich tatsächlich als Baumhexe verkleidet. Im Schein der Fackeln konnte man sie beinahe mit einer kleinen Tanne verwechseln.

				»Wie megaschlau!«, sagte Klaas beeindruckt. »Wenn es in diesem Wald wirklich so ein magisches Irgendwas gibt, fällt es vielleicht auf Tannes Verkleidung herein.«

				Nele stöhnte laut auf. »Du machst mich irre mit deinen verrückten Gedanken. Ich überlege mir die ganze Zeit, ob nicht dieser seltsame Mann aus dem Zug hinter der ganzen Sache steckt. Irgendwie habe ich gleich gespürt, dass der Kinder nicht mag. Vielleicht will uns dieser Typ einfach nur einen riesigen Schrecken einjagen.«

				Klaas blies scharf Luft aus. »Meinst du das im Ernst? Das wäre aber eine riesengroße Gemeinheit. Seine Frau fand ich eigentlich nett.«

				Nele zuckte mit den Achseln. »Vielleicht hat er sie nicht eingeweiht. Ehrlich, ich weiß nicht, was mir lieber wäre. Ein Waldgeist oder ein nerviger Horst.«

				Klaas gab keine Antwort. Wahrscheinlich konnte er sich genauso wenig wie Nele für eine Möglichkeit entscheiden. Außerdem ging der Gruselparcours jetzt los. 

				»Wir müssen auf jeden Fall zusammenbleiben«, flüsterte Klaas, während sie losliefen. »Die wollen uns bestimmt auseinanderreißen, damit wir uns doller fürchten. Hast du was aus deiner Abenteuerausrüstung dabei?«

				Nele nickte. »Kompass, Juckpulver, Lupe, eine Tüte Walnüsse, die ich Plemplem gemopst habe, und eine Feile. Mehr passte nicht in meine Taschen.«

				»Lupe ist Quatsch«, sagte Klaas. »Ich glaube nicht, dass man ein Monster, falls es existiert, mit einer Lupe suchen muss. Und deinen Horst erst recht nicht. Wofür ist die Feile?«

				»Falls wir eingesperrt werden, so wie bei Hänsel und Gretel«, erklärte Nele. »Hätte Hänsel eine Feile gehabt, wäre er selber aus dem Stall rausgekommen.«

				Der Weg bis zur ersten beleuchteten Markierung war Kinderkram, fand Nele. Die nassen Dinger, die ihr plötzlich ins Gesicht klatschten, erkannte sie sofort als Teebeutel. Sie waren an einer Wäscheleine befestigt worden und rochen nach Neles Lieblingssorte: Hagebutte. Eigentlich keine doofe Idee, aber eher etwas für Kleinere. War bestimmt auf Tannes Mist gewachsen. 

				Sie liefen eine ganze Strecke weiter, ohne dass etwas sie aufhielt. Erst an der nächsten Markierung entdeckten sie etwas Merkwürdiges im Baum hängen.

				»Ups!«, schrie Nele auf. Es waren zwei Beine, die da baumelten. Die Füße waren blutig und voller Blasen. »Das ist doch bloß gefärbter Gummi«, rief sie in die Dunkelheit. »So schnell lasse ich mich nicht veräppeln, Leute.« Eilig rannten sie weiter. Dabei vergaß Nele, auf ihre eigenen Beine zu achten. Sie stolperte über eine Reihe Dosen und fiel der Länge nach hin. Ihre Hände patschten in eine klebrige Masse.
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				»Ihh«, kreischte Nele. »Was ist denn das Ekeliges?« Das Zeug fühlte sich an wie schleimige Regenwürmer. Sie wischte panisch ihre Hände an ihrer Hose ab. »Pass auf. Da ist Schleim auf dem Boden«, warnte sie Klaas. 

				Sie schaute sich um und versuchte, die Umrisse seines Skeletts zu erkennen. »Klaas?« Keine Antwort. »Hey, Klaas, das ist nicht witzig. Antworte sofort.« Kein Zweifel. Klaas war verschwunden. 

				Mist Mist Mist. Für einen kurzen Moment überlegte sie, umzukehren und Klaas zu suchen. Aber das machte in der Dunkelheit keinen großen Sinn. 

				»Los, weiter«, spornte sie sich selber an. »Dann bist du mit dem Quatsch schneller durch.« Sie freute sich bereits jetzt auf den Beerenpunsch, den Jolande am Nachmittag in einem Topf über dem Kochfeuer angesetzt hatte. 

				Auf einmal fröstelte es Nele, und sie zog sich ihre Kapuze tief in die Stirn.

				»Zähne zusammenbeißen«, feuerte sie sich an. »Du wirst doch nicht schon nach ein paar Metern schlappmachen?« Sie zwang sich, zügig weiterzugehen. Furchtlos schritt sie durch die staubige Watte, die als Spinnweben herhalten musste, und kickte die mit Wasser gefüllten Luftballon-Bomben energisch zur Seite.

				Dann passierte eine ganze Weile gar nichts. »Wie langweilig!«, rief Nele in den Wald. »Fällt euch nichts mehr ein, Leute?«

				Nach einiger Zeit begann sie, laut ihre Schritte mitzuzählen. Bei 255 Schritten stoppte sie jäh. Mist! Wie lange war sie wohl schon gelaufen? Nele lauschte in die Stille der Nacht. Mist Mist Mist. Sie war ja völlig allein.

				»Ich habe mich verlaufen. Nicht schlimm, nicht schlimm, nicht schlimm«, sagte sie mutig. »Total schlimm, total schlimm, total schlimm«, widersprach ihre Angst. Sie plumpste schockiert auf ihren Po.
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				Bestimmt würden Draco und die anderen sie mit Fackeln suchen, machte sie sich Mut. Klaas hatte es längst gemeldet, dass sie verloren gegangen war. Sie waren bereits auf dem Weg zu ihr. 

				Und wenn nicht? Neles Herz galoppierte in Panik los.

				Ich werde Draco rufen, beschloss sie. Auch wenn es ein wenig peinlich ist. 

				»Magier, hol mich hier raus!«, brüllte sie los. »Magier, hol mich hier raus!«

				Für einen Atemzug blieb es totenstill. Dann setzte plötzlich ein gespenstischer Lärm ein. Ohrenbetäubendes Pfeifen, Kreischen, Johlen, Krächzen, Knattern vermengte sich mit den Geräuschen eines fahrenden Zuges. 

				Nele schrie. »Schnell weg hier.« Sie türmte in die Dunkelheit davon. Momente später hörte sie über sich lautes Flügelschlagen. Kein Zweifel: Diese Monster waren hinter ihr her. 

				Nele stolperte über eine Baumwurzel und blieb wie ein Maikäfer auf dem Rücken liegen. Vor Angst kniff sie die Augen ganz fest zu. Sie spürte etwas Flaumiges über ihr Gesicht streifen. Zitternd wartete Nele, was jetzt gleich passieren würde.

				In dieser Sekunde kam der Mond hinter einer dicken Regenwolke hervor und hüllte den Wald in silbernes Licht.

				Nele hörte ein vertrautes Gurren. Etwas pickte auf ihren Kopf. Es fühlte sich an wie ein – Schnabel. »Plemplem?«, rief Nele und riss die Augen auf. Nein. Plemplem war es nicht. Aber die farbenprächtigen Papageien, die rund um Nele hockten und sie regungslos aus ihren schwarzen Knopfaugen anstarrten, sahen dem exzentrischen Burgherrn tatsächlich zum Verwechseln ähnlich.
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				Das dreizehnte Kapitel

				Ist Neles Rettung [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Tanne eine wirklich 
gute Freundin ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] tauft den Eulenwald in Papageienforst 
um [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit einem 

				Punsch im Schlauchboot

				[image: 022-15318-Nele1-053.tif]

				Ausgerechnet die Baumhexe Tanne hatte den richtigen Riecher. Furchtlos hatte sie sich in den dunklen Eulenwald gewagt, um Nele zu suchen. Selbst der Gedanke, dass Nele von einem Ungeheuer entführt worden war, schreckte sie nicht ab. Wenn Nele in Gefahr war, musste Tanne sie retten. Monster hin oder her.

				Zielsicher folgte sie dem gruseligen Jaulen und Pfeifen, bis sie Nele inmitten einer Horde Walnüsse mampfender Papageien entdeckte. 

				So konnte Nele schon wenig später mit Tanne und den Hexen, Magiern und Fliegenpilzkindern am Lagerfeuer superleckeren Beerenpunsch schlürfen.

				»Das ist ja echt ein Ding«, sagte Draco. »Wo kommen denn diese verrückten Papageien plötzlich her?«
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				»Vielleicht ist ein Papagei weggeflogen und hat im Eulenwald einen anderen Papagei getroffen. Und dann haben die beiden eine Familie gegründet«, sagte Jolande. 

				»Dann muss man den Eulenwald eigentlich in Papageienforst umtaufen«, lachte Pantera. »Du bist echt mutig, Nele. Ich wäre sicher umgekippt vor Schreck. So große Vögel können ganz schön biestig werden, wenn man in ihr Revier eindringt. Wie schlau, dass du sie mit den Walnüssen besänftigt hast.«

				Nele grinste. »Mit Papageien kenne ich mich aus. Plemplem würde für eine kandierte Walnuss bis zum Mond flattern. Er musste deshalb sogar Diät halten.«

				Tanne nickte stolz. »Nele hat weniger Angst als jeder Junge.« Sie warf Klaas einen bedeutungsvollen Blick zu. »Sie nimmt es sogar mit Graf Kuckuck auf, dem nervigsten Burggespenst aller Zeiten.«

				Nele winkte verlegen ab. »Stimmt nicht. Du bist die Allermutigste überhaupt.«

				Die Fliegenpilze klatschten Beifall und schrien: »Huhuhuuu!« Die Magier klapperten begeistert mit ihren Zauberstäben.

				»Wo bist du eigentlich abgeblieben, Klaas?«, fragte Nele. 

				Klaas sah gar nicht mehr aus wie ein gruseliges Skelett, sondern eher wie ein Haufen zerknirschter Knochen.

				»Ich könnte ja jetzt sagen, die Hexen haben mich entführt«, murmelte Klaas. »Aber das stimmt leider nicht. Ich habe mich vor diesem blutigen Fuß so erschreckt, dass ich hinter einen Busch geflüchtet bin. Und dann warst du plötzlich verschwunden.« 

				Nele gackerte belustigt. »Ich fürchte mich nur vor Papas Stinkefüßen.«

				Aus dem Eulenwald gackerte es zurück. »Die Süßen erinnern mich voll an Plemplem. Ich muss unbedingt Fotos für ihn machen«, rief Nele begeistert. 

				»Ich glaube, Nele, du hast jede Menge Freunde gewonnen«, lachte Draco.

				Nele nickte eifrig. »Mit und ohne Federn. Eigentlich können wir noch einen coolen Spaziergang zum Schwarzen See machen. Es sind ja weder Monster noch Seeungeheuer in Sicht.«

				Gesagt, getan. Ein vom Mondlicht schaurig beleuchteter Hexenzug setzte sich in Bewegung. Jubelnd enterten Nele und Tanne das knallgrüne Schlauchboot.

				Lukas, Klaas und Ina quetschten sich dazu. 

				»Ein Schluck Beerenpunsch?«, rief Nele und ließ ihre Trinkflasche kreisen. 

				»Nele, du bist echt abenteuertauglich«, sagte Klaas bewundernd. 

				»Ja, das finde ich auch«, sagte Nele und strahlte in den hellen Mond. Sie freute sich schon auf ihr Tagebuch. Heute gab es wieder jede Menge Abenteuer zu berichten. Und das blieb hoffentlich noch eine ganze Weile so.
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				[image: 022-13951-Nele1-Papagai-2.tif]

				Tannes Gruselparcours im Eulenwald war wirklich superextraklasse. Sogar Klaas hat sich richtig gefürchtet. Dabei kann er sonst ganz schön mutig sein. Jedenfalls haben wir noch herausgefunden, wo all die verrückten Papageien herkommen, die jetzt im Eulenwald leben. Das ist eine richtig spannende Geschichte, deshalb schreibe ich sie hier auf:

				In dem kleinen Dorf am Schwarzen See lebt ein Vogelzüchter, der auch Papageien hat. Eines Tages gab es einen schweren Sturm. Da krachte ein Baum auf den Papageienkäfig und die Papageien sind alle ausgebüchst. Wahrscheinlich haben sie sich doll erschreckt! Sie sind dann in den Eulenwald geflogen und haben sich alle auf einem großen Baum versammelt. Papageien treffen sich abends nämlich alle auf ihrem Schlafbaum. Der Vogelzüchter wollte die Papageien gar nicht wieder einfangen. Er fand es schön, dass sie frei herumfliegen konnten. Und dann haben die Papageien Küken bekommen und seitdem leben sehr viele Papageien im Eulenwald und immer, wenn der Zug vorbeifährt, fliegen sie auf und kreischen laut herum. Schlimmer als zehn Plemplems zusammen!

				Zum Abschied vom Zeltlager hat mir Klaas noch etwas ganz Tolles geschenkt: ein Boot aus Treibholz, das er selbst gebastelt hat. Und das hat er so gemacht (Tanne hat mir das verraten):

				Buntes Segelboot

				[image: 022-15318-Nele1-059.tif]

				Dafür brauchst du:

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]1 Stück Holz

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]1 Stöckchen

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Blaue Knete

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Stoffreste

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Papier, Filzstift, Schere, Holzleim

				Und so geht’s:

				[image: 978-3-641-62490-3.pdf]Das Holzstück sollte auf einer Seite eine glatte Oberfläche haben. Leg es auf den Tisch.

				[image: 978-3-641-62490-3.pdf]Schneide aus Papier ein passendes Segel aus. Es sollte ein Dreieck sein, das nicht zu groß und nicht zu klein ist. Lege das Papiersegel auf die Rückseite des Stoffs und male mit Filzstift die Umrisse nach. Schneide das Segel aus dem Stoff aus.

				[image: 978-3-641-62490-3.pdf]Das Stöckchen wird der Segelmast. Trage dazu auf der Vorderseite des Stoffs eine dünne Linie Holzleim auf, genau in der Mitte des Dreiecks, wo der Segelmast angebracht werden soll. Dann klebst du das Stöckchen gut fest und lässt es trocknen.

				[image: 978-3-641-62490-3.pdf]Nimm die blaue Knetmasse und klebe sie in die Mitte des Holzbootes. Stecke jetzt den Mast mit dem Segel in die Knetmasse. Wenn du die Knete erst zwischen den Händen ein bisschen warm machst, geht es leichter.

				Fertig ist dein eigenes Segelboot!
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						In der Reihe Nele sind bereits erschienen:
					

					Nele und die neue Klasse

					Nele auf dem Ponyhof

					Nele und die Geburtstagsparty

					Nele und die wilde Bande

					Nele geht auf Klassenfahrt

					Nele und der indische Prinz

					Nele und das Schulfest

					Nele feiert Weihnachten

					Nele und der Neue in der Klasse

					Nele und die geheimnisvolle Schatztruhe

					Nele im Zeltlager

					Nele – Meine wunderbare Welt – Mit Listen zum Eintragen, Ankreuzen und Ausmalen

					Nele – Endlich große Pause! – Spiel- und Rätselspaß für die Grundschule

					Nele – Ab in die Ferien! – Spiel- und Rätselspaß für Zuhause und unterwegs
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